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Vorwort der IGA 2027 gGmbH 

 
Liebe Gartenschaugemeinschaft,  

mit der Internationalen Gartenausstellung 2027 Ruhrgebiet be-

ginnen wir gemeinsam ein neues Kapitel nachhaltiger Stadt- 

und Regionalentwicklung. Die IGA 2027 ist weit mehr als ein 

temporäres Ereignis. Sie ist ein Motor für langfristige Transfor-

mationen und zukunftsweisende Konzepte. Unser Ziel ist es, 

nachhaltige Entwicklungen nicht nur zu thematisieren, sondern 

auch durch konkrete Maßnahmen sichtbar und erfahrbar zu ma-

chen.  

Das von der Hochschulallianz Ruhr formulierte integrierte 

Nachhaltigkeitskonzept am Beispiel der IGA 2027 Ruhrgebiet 

bietet hierfür eine fundierte Grundlage. Es dient nicht nur als 

Leitfaden für die Umsetzung der Ausstellung selbst, sondern 

soll auch über die IGA 2027 hinaus als Impulsgeber und Vorbild 

für nachhaltiges Handeln im Kontext von Gartenschauen die-

nen.   

Die IGA im Ruhrgebiet stellt sich die Leitfrage „Wie wollen wir 

morgen leben?“ Ein Aspekt der Antwort darauf lautet mit Sicher-

heit: nachhaltig. Darum werden gelebte Beispiele und Zukunfts-

visionen zu den Themen Gesundheit, Klimaresilienz, neues Wirtschaften und Produzieren, 

Mobilität sowie Ernährung und Landwirtschaft in unseren Zukunftsgärten erlebbar gemacht. 

Unser Anspruch ist es, Lösungen zu präsentieren, die praxisnah, innovativ und vor allem nach-

ahmenswert sind.  

Als Gesellschaft tragen wir eine gemeinsame Verantwortung für die nachhaltige Gestaltung 

unserer Umwelt. Die IGA 2027 versteht sich als Plattform, die diesen Wandel aktiv mitgestaltet. 

Die Vielzahl von Projekten und Initiativen, die im Rahmen der IGA realisiert werden, zeigen, 

dass nachhaltiges Handeln nicht nur notwendig, sondern auch machbar ist. Wir möchten alle 

Menschen im Ruhrgebiet und darüber hinaus ermutigen, diese Impulse in ihren eigenen Le-

bens- und Arbeitswelten aufzugreifen.  

Mit der IGA 2027 leisten wir einen Beitrag zur nachhaltigen Stadt- und Freiraumgestaltung, 

der auch nach Ende der Ausstellung weiterwirken wird. Lassen Sie uns gemeinsam daran 

arbeiten, dass die Metropole Ruhr als grüne Industrieregion eine Vorbildfunktion für andere 

europäische Ballungsräume übernimmt.  
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Wir danken den mitwirkenden Wissenschaftler:innen der Hochschule Bochum, Fachhoch-

schule Dortmund sowie der Westfälischen Hochschule – in Kooperation in Form der Hoch-

schulallianz Ruhr , der Deutschen Bundesstiftung Umwelt für die Förderung des Projekts sowie 

allen Beteiligten, Partner:innen, Unternehmen und engagierten Bürger:innen für ihre wertvolle 

Unterstützung auf unserem bisherigen Weg zur IGA 2027. Lassen Sie uns gemeinsam zeigen, 

dass Nachhaltigkeit nicht nur eine Vision ist, sondern gelebte Praxis werden kann.  

 

Mit herzlichen Grüßen  

 

Horst Fischer und Nina Frense  

Geschäftsführung IGA Metropole Ruhr 2027 gGmbH  
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Vorwort der DBG 
 

Nachhaltigkeit bedeutet, ökologische, soziale und wirtschaft-

liche Aspekte gleichermaßen zu berücksichtigen. Die IGA 

2027 Ruhrgebiet bietet dabei die einzigartige Gelegenheit, in-

novative Konzepte für eine zukunftsfähige und nachhaltige 

Region zu entwickeln und zu erproben. Sie verbindet Klima-

schutz, Biodiversität und soziale Teilhabe mit nachhaltiger 

Stadt- und Freiraumentwicklung. Wissenschaftler:innen der 

Hochschule Bochum, der Fachhochschule Dortmund und der 

Westfälischen Hochschule Gelsenkirchen geben Einblicke in 

ein integriertes Nachhhaltigkeitskonzept, dass die Handlungsfelder „Klima- und Ressourcen-

schutz“, „Kreislaufwirtschaft und Nachnutzung“, „Nachhaltige Mobilität“, „Nachhaltige Beschaf-

fung“, „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ sowie „Kommunikation und Partizipation“ am Bei-

spiel der IGA 2027 aufzeigt und verdeutlicht, wie die IGA 2027 als Modell für eine nachhaltige 

Transformation und als Motor zur Erreichen der angestrebten Positionierung als grünste In-

dustrieregion der Welt dienen kann. Als Deutsche Bundesgartenschaugesellschaft sind wir 

froh über diese Handreichung, die auch über die Internationale Gartenausstellung 2027 hinaus 

wichtige Impulse für weitere (Bundes-)gartenschauen geben kann.  

 

Dr. Achim Schloemer  

Geschäftsführer Deutsche Bundesgartenschaugesellschaft mbH (DBG)  
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1. Einleitung 

 
Im 21. Jh. sind die globalen Herausforderungen so deutlich erkennbar und spürbar wie nie 

zuvor. Die Gegenwart ist geprägt vom Klimawandel, irreversiblen Eingriffen in Ökosysteme, 

dem Verlust an Artenvielfalt und einer Zunahme an sozialen Konflikten (Terlau, 2018, S.63). 

Die Folge ist eine Überlastung unserer planetaren Grenzen, die eine Entstehung menschlicher 

Zivilisation erst möglich gemacht haben und die für die Existenz jeder Generation notwendig 

sind (WBGU, 2011, S.33). Aktuell sind sechs der neun planetaren Belastungsgrenzen bereits 

überschritten (Richardson et al., 2023). Das Ausmaß anthropogener Einflüsse auf die Umwelt, 

verdeutlicht die Notwendigkeit der Transformation: weg von ressourcenintensiven Denk- und 

Handlungsmustern, hin zu einer Nachhaltigen Entwicklung (WBGU, 2011, S.66).  

 

Die Notwendigkeit einer nachhaltigen Transformation adressieren die 17 Sustainable Develo-

pment Goals der Vereinten Nationen, die im Rahmen der Agenda 2030 verabschiedet wurden 

(United Nations, n.d.). Der aktuelle Statusbericht zeigt, dass die Zielerreichung in den meisten 

Mitgliedstaaten in weiter Ferne liegt (United Nations 2024). Dabei wird besonders deutlich, 

dass Nachhaltigkeit eine globale Aufgabe ist, die zugleich aus unserem privaten und berufli-

chen Leben kaum noch wegzudenken ist. Immer mehr Unternehmen und Organisationen er-

kennen die Notwendigkeit einer inhaltlichen Auseinandersetzung, insbesondere mit Themen 

wie Arbeitsschutz, resiliente Lieferketten, Reputation, Marktanforderungen und vor allem 

durch gesetzliche Vorgaben. 

 

Zunehmend werden auch Veranstaltungen unter Nachhaltigkeitsgesichtspunkten betrachtet, 

da hier Charakteristika wie große Besuchendenmengen, hohes Verkehrsaufkommen oder ho-

her Lärmpegel – weitreichende Einflüsse auf die Umwelt haben (BMUV,2020; Holzbaur, 2016). 

Nichtsdestotrotz nehmen sich immer mehr Großveranstaltungen des Themas Nachhaltigkeit 

an und veröffentlichen im Vorfeld Pläne für eine besonders nachhaltige Durchführung, wie 

jüngst die Olympischen Spiele in Paris (Organising Committee for the Paris 2024 Olympic and 

Paralympic Games, 2021) oder die Fußball-Europameisterschaft der Männer in Deutschland 

(UEFA, 2021). Verschiedene Arbeiten, wie z. B. der Leitfaden für die nachhaltige Organisation 

von Veranstaltungen (BMUV, 2020), greifen die besonderen Herausforderungen von Veran-

staltungen auf und bieten Orientierung, um diese zu bewältigen. Denn bei einem genaueren 

Blick auf die Nachhaltigkeitsaspekte von Veranstaltungen zeigt sich schnell, dass die Auswir-

kungen über Emissionen und versiegelte Flächen hinausgehen und unter anderem auch so-

ziale Integration und Teilhabe mitzuberücksichtigen sind.  
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Nachhaltigkeitskonzepte können u. a. für Unternehmen, Organisationen, Veranstaltungen, 

Städte, Regionen oder Universitäten verfasst werden. Sie adressieren das Thema Nachhal-

tigkeit für das jeweils betrachtete System (Bohunovsky et al., 2020). Folglich stellen Nachhal-

tigkeitskonzepte strategische Pläne dar, die regelmäßig angepasst und erweitert werden (Bo-

hunovsky et al., 2020). Das Ziel eines Nachhaltigkeitskonzepts ist die Fokussierung der Nach-

haltigkeit in allen wesentlichen Bereichen des Systems, das Definieren von Indikatoren zur 

Messung der Wirksamkeit, das Darlegen von Handlungsanleitungen zur Implementierung und 

Weiterentwicklung von Nachhaltigkeitsaktivitäten sowie die Kommunikation der Nachhaltig-

keitsaufgaben nach innen und außen (Bohunovsky et al., 2020).  

 

An genau dieser Stelle setzt das von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderte 

Forschungs- und Transferprojekt „Nachhaltige IGA 2027“ an, welches im Rahmen der Hoch-

schulallianz Ruhr, d.h. der Allianz der Hochschule Bochum, der Westfälischen Hochschule 

und der Fachhochschule Dortmund, bearbeitet wurde. Es verbindet die Themen Nachhaltigkeit 

und Großveranstaltungen und hat das Ziel, ein integratives Nachhaltigkeitskonzept für die 

Durchführung von Großveranstaltungen zu entwickeln. Es ist integrativ, weil das Mitdenken 

der Nachhaltigkeitsaspekte und die Handlungsempfehlungen von Anfang an direkt in den un-

terschiedlichen Prozessen innerhalb der verschiedenen zeitlichen Phasen der Veranstaltungs-

planung (z. B. bei den Ausschreibungen) ansetzen, und weil es die folgenden drei Aspekte 

miteinander verknüpft: (1) Nutzung der Umweltentlastungspotenziale, (2) Gestaltung der Gar-

tenschau als Lernort für Nachhaltigkeit (BNE), (3) frühzeitige Einbindung direkt beteiligter In-

stitutionen sowie weiterer, indirekt beteiligter, Stakeholder (z. B. Stadtgesellschaften). Als An-

wendungsfall des Projekts dient dabei die Planung der Internationalen Gartenschau 2027 (IGA 

2027) im Ruhrgebiet1.  

 

Das Ruhrgebiet hat sich auf den Weg gemacht, die grünste Industrieregion der Welt und Vor-

bild für weitere industriell geprägte Metropolregionen zu werden (Regionalverband Ruhr, 

2021). Als Leitbild dient dabei der Ansatz der Grünen Infrastruktur, welcher als Schlüssel zu 

einem guten zukünftigen Leben und eine zukunftsfesten Gesellschaftsentwicklung betrachtet 

wird. Als neue Perspektive wird hierbei zugrunde gelegt, dass die Gesundheit unserer Öko-

systeme mit der Gesundheit der Menschen verbunden ist (Regionalverband Ruhr, 2022). Ei-

nen wichtigen Beitrag zur Erreichung dieses Ziels stellt die Ausrichtung der IGA 2027 dar. 

Unter dem Motto: „Wie wollen wir morgen leben?“ präsentiert sie auf internationaler Bühne 

 
1 Im Rahmen der Neuausrichtung des Regionalverbandes Ruhr (RVR) wurde auch die IGA 2027 Anfang 2025 na-
mentlich von der Metropole Ruhr zum Ruhrgebiet umbenannt. Bestehende Dokumente wie Prognosen zur Ver-
anstaltung wurden nicht umbenannt. Der Bezug ist stets zur selben Veranstaltung.  
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innovative Lösungsansätze für Zukunftsfragen in Metropolregionen und fördert somit aktiv die 

nachhaltige Transformation des Ruhrgebiets sowie anderer Regionen.  

 

Große Gartenschauen wie die IGA 2027 hatten schon immer eine starke Verbindung zur Öko-

logie und zur Stadtentwicklung. Während sie in den ersten Jahren ihrer Durchführung (seit 

1951) insbesondere dazu dienten, Parks nach dem Krieg wiederaufzubauen, zeigen Garten-

schauen seit 1981 einen deutlich stärkeren Fokus auf ökologische Aspekte (Karić, 2022, S. 

99). Sie sind also schon längst mehr als eine reine „Blümchenschau“ mit Vorteilen für den 

Tourismus. Gartenschauen sind zu wirkungsvollen Instrumenten der Stadtentwicklung gewor-

den und können zudem wirksame Katalysatoren für eine nachhaltige Stadtentwicklung sein. 

Ökonomisch betrachtet, entstehen durch Gartenschauen kurzfristige Einkommens- und Be-

schäftigungseffekte, beispielsweise durch die Errichtung und Gestaltung der Ausstellungsorte 

sowie den erhöhten regionalen Bedarf an Hotelübernachtungen. Gleichermaßen ergeben sich 

langfristige Wachstumsimpulse, etwa durch verbesserte Standortbedingungen und eine bes-

sere öffentliche Infrastruktur (Karl/Kersting, 2018) sowie ein verbessertes Image der Stadt 

(Rast/Storch, 2018). Zudem ist Stadtgrün, welches durch Gartenausstellungen aufgebaut wird, 

essenziell für ein nachhaltiges urbanes Leben (BMUB 2017, Karić/Losacker, 2021). In der Tat 

stellen Rast und Storch (2018) fest, dass die Effekte auf den Städtebau und die Regionalent-

wicklung zu den stärksten und sichtbarsten Auswirkungen einer Gartenschau gehören. 

Dem gegenüber stehen nicht unerhebliche ökologische Belastungen für die Umwelt, die mit 

der Durchführung von Großveranstaltungen wie Gartenschauen verbunden sein können. Sie 

haben langfristige Folgen für Mensch und Natur. Beispielswiese werden durch Bauaktivitäten 

Flächen versiegelt, und durch Produktionsprozesse für Elemente der Ausstellung sowie das 

Mobilitätsverhalten der Besuchenden Treibhausgase emittiert. Dem gilt es entgegenzuwirken, 

um die bestehenden Potenziale für die Stadtentwicklung zu fördern, Umweltbelastungen zu 

reduzieren, Rebound-Effekte zu vermeiden und die Bilanz von Gartenschauen insgesamt po-

sitiv ausfallen zu lassen. 

Zur Quantifizierung der Umweltbelastung, aber auch zur Gestaltung der Gartenschau als Lern-

ort für Nachhaltigkeit sowie zur Kommunikation mit Stakeholdern, wird das Nachhaltigkeits-

konzept anhand von sechs Handlungsfeldern erarbeitet (s. Abbildung 1).  
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Abbildung 1: Übersicht der Handlungsfelder 

 

Quelle: eigene Darstellung 

 

Handlungsfeld 1: Ressourcen- und Klimaschutz 

Handlungsfeld 1 befasst sich mit dem Ressourcen- und Klimaschutz der IGA 2027, denn be-

sonders bei Großveranstaltungen, wie einer Gartenschau, entstehen die relevantesten Um-

weltauswirkungen durch den Ressourcenverbrauch (Holzbaur, 2016). Relevante Aspekte sind 

der Wasserverbrauch durch die Wässerung der Anlagen, die Nutzung fossiler Energieträger, 

der Konsum tierischer Produkte und der Erhalt der Biodiversität. 

 

Handlungsfeld 2: Kreislaufwirtschaft und Nachnutzung 

Handlungsfeld 2 adressiert das Thema Kreislaufwirtschaft und Nachnutzung. Aktivitäten zur 

Kreislaufwirtschaft sind in Deutschland stark auf das Abfallmanagement fokussiert, die beson-

dere Herausforderung besteht jedoch darin, die Kreislaufwirtschaft entlang der gesamten 

Wertschöpfungskette umzusetzen. An genau dieser Stelle setzt Handlungsfeld 2 an. Es unter-

sucht entstehende Abfallfraktionen, die Vermeidbarkeit und Einsparmöglichkeiten von Abfällen 

sowie die Möglichkeiten von Recycling und alternativen Verpackungssystemen.   
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Handlungsfeld 3: Mobilität 

Handlungsfeld 3 umfasst das Thema Mobilität, denn besonders im Rahmen von Großveran-

staltungen ist dies ein wesentlicher Umweltaspekt. Die besondere Stellung der Mobilität im 

Rahmen der IGA 2027 begründet sich dadurch, dass es eine Vielzahl von Austragungsorten 

geben wird und etwa 2,6 Millionen Besuchende erwartet werden. Das Ziel ist es, eine nach-

haltige, klimafreundliche und integrative (soziale) Teilhabe für die IGA 2027 zu schaffen.  

 

Handlungsfeld 4: Nachhaltige Beschaffung 

Handlungsfeld 4 befasst sich mit der nachhaltigen Beschaffung, wobei alle (Beschaffungs-) 

Aktivitäten mit ihren relevanten Prozessen, Produkten und Dienstleistungen unter Berücksich-

tigung ihrer ökologischen, sozialen und ökonomischen Nachhaltigkeitskriterien einbezogen 

werden. Das Ziel besteht darin, Lieferketten während der IGA 2027 transparent und umwelt-

freundlich zu gestalten sowie Potenziale und Herausforderungen für eine nachhaltige Beschaf-

fung zu skizzieren und zu bewerten. Der Fokus wird dazu auf die Potenziale der Digitalisierung 

gesetzt.  

 

Handlungsfeld 5: Bildung für nachhaltige Entwicklung 

Handlungsfeld 5 adressiert das Thema Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) im Rahmen 

der IGA 2027. Gartenschauen begreifen sich als Lernorte für Nachhaltigkeit und haben ein 

Netzwerk zur gemeinsamen Weiterentwicklung dieser Zielsetzung gegründet. Mit der IGA 

2027 soll die Funktion als Lernort mit den spezifischen Möglichkeiten einer Gartenschau so 

gestaltet werden, dass entsprechendes Wissen sowie transformative Kompetenzen vermittelt 

werden. Das Ziel des Teilkonzepts BNE ist es, den konzeptionellen Rahmen für die verschie-

denen Angebote der Umwelt-, Agrar- und Nachhaltigkeitsbildung zu definieren und die Umset-

zung der Nachhaltigkeitsziele in den übrigen Handlungsfeldern zu unterstützen.  

 

Handlungsfeld 6: Kommunikation und Partizipation 

Handlungsfeld 6 umfasst die Themen Kommunikation und Partizipation, die als Querschnitts-

themen zu den anderen Handlungsfeldern stehen. Die Erreichung von Nachhaltigkeitszielen 

über alle Stakeholdergruppen, Veranstaltungsformate und Veranstaltungsstätten hinweg steht 

im Fokus des Kommunikations- und Partizipationskonzepts. Der Ermittlung der systemischen 

Steuerungspotenziale im jeweiligen Handlungsfeld während der verschiedenen Phasen der 
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IGA 2027 kommt dabei eine besondere Bedeutung zu. Denn die Implementierung gelingt nur, 

wenn die Kriterien und Optionen für die nachhaltige Ausrichtung der Handlungsfelder den Be-

teiligten wirksam vermittelt werden. Die zu entwickelnden Instrumente und Maßnahmen zur 

Kommunikation und Partizipation werden bereits in der Planungs- und Beauftragungsphase 

der IGA 2027 erprobt. 

Jedes Handlungsfeld adressiert somit einen wichtigen Themenschwerpunkt im Bereich nach-

haltiger Veranstaltungen. Die Handlungsfelder selbst stehen dabei in besonderer Verbindung 

zueinander (s. Abbildung 2). Das Zusammenspiel der Handlungsfelder kennzeichnet vor allem 

den integrativen Charakter des Konzeptes. So zeigte sich das Handlungsfeld 1 eher als über-

geordnetes Handlungsfeld, auf dem die Handlungsfelder „Kreislaufwirtschaft“, „Nachhaltige 

Mobilität“ und „Nachhaltige Beschaffung“ aufbauen. Gemeinsam zeigen diese Handlungsfel-

der nachhaltige Möglichkeiten auf, die im Rahmen von Gartenschauen in der Praxis angewen-

det, erprobt und evaluiert werden können. Die Handlungsfelder „Kommunikation und Partizi-

pation“ sowie „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (BNE) dienten dabei vor allem als Trans-

fermittel der generierten Inhalte aus den anderen Handlungsfeldern zu den involvierten Sta-

keholdern sowie den Besuchenden der Gartenschau. Während Kommunikation und Partizipa-

tion dabei als Querschnittsthema in allen Handlungsfeldern gesehen werden kann, adressiert 

das Handlungsfeld BNE vor allem die explizite Vermittlung von Wissen im Kontext von außer-

schulischen Lernorten und gibt damit auch einen ersten Ausblick auf die verschiedenen Funk-

tionen von Gartenschauen.  

 

Abbildung 2: Verhältnis der Handlungsfelder zueinander 

 
Quelle: eigene Darstellung 
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Alle Handlungsfelder adressieren wesentliche Nachhaltigkeitsthemen im Rahmen von Groß-

veranstaltungen im Allgemeinen sowie der IGA 2027 im Speziellen. Jedes Handlungsfeld ist 

darauf ausgerichtet, mithilfe von Bilanzierungstools, Szenarioanalysen und aktiver Anwen-

dung von wissenschaftsbasierten Methoden konkrete Lösungen für die jeweiligen Herausfor-

derungen unter Berücksichtigung der Wechselwirkungen und möglicher Zielkonflikte zu erar-

beiten. In allen Handlungsfeldern werden dazu neben Umweltaspekten insbesondere auch 

soziale und ökonomische Aspekte berücksichtigt. Vor allem das Thema der sozialen Inklusion 

wird als Querschnittsthema aller sechs Handlungsfelder adressiert. 

Durch diese diversifizierten Aufgaben und Tätigkeiten der einzelnen Handlungsfelder entsteht 

am Ende ein Nachhaltigkeitskonzept, welches es ermöglicht, Nachhaltigkeit auf verschiede-

nen Ebenen in die Umsetzung zu bringen sowie die Wirksamkeit der Aktivität zu messen und 

zu steuern. Das finale Konzept beinhaltet daher Instrumenten- und Maßnahmenkataloge, be-

gleitende Anleitungs- und Orientierungsangebote sowie ein Indikatorenset. 

Auf all diesen Ebenen wird stets besonderes Augenmerk daraufgelegt, dass sich die konzep-

tionelle Integration und die entstehenden konkreten Handlungsempfehlungen auf weitere Gar-

tenschauformate sowie andere Großveranstaltungen übertragen lassen und somit eine Trans-

ferierbarkeit des Konzepts gewährleistet ist.  

Wie wichtig diese Thematik im Rahmen von Gartenschauen ist, verdeutlicht die Langfristigkeit 

der Projekte, denn weit über ihre Spielzeit hinaus haben Gartenschauen einen Einfluss auf die 

Entwicklung der Region. So zeigt ein Rückblick auf bisherige Gartenschauen, dass besonders 

die Grünanlagen, die für vergangene Gartenschauen errichtet wurden, auch heute noch exis-

tieren. Gerade im Hinblick auf eine langfristige Perspektive im Sinne der Nachhaltigkeit ver-

deutlicht dies die Sinnhaftigkeit sowie den Lebenszyklus funktionaler Planungskonzepte (Bal-

der/Schmohl, 2018) und verweist zugleich auf die Relevanz des Projekts. 
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2. Besonderheiten von Gartenschauen 

 
Im Rahmen der Nachhaltigen Entwicklung werden schon lange Großveranstaltungen wie Fes-

tivals als wichtige Einflussfaktoren im Kontext des Umweltschutzes adressiert (Holzbaur, 

2016). Großveranstaltungen sind häufig von stark erhöhten Mobilitätsbedarfen gekennzeich-

net, von einer überdurchschnittlich großen Müllproduktion sowie von Eingriffen in die Umwelt 

durch erhöhte Licht- und Lärmemissionen, die Geländegestaltung und zuletzt auch die Emis-

sionen aus allen ausgeführten Aktivitäten (Holzbaur, 2016/DIN ISO 20121:2013-04 

(2013)/Schultze, 2022). Viele dieser Faktoren gelten dabei auch für Gartenschauen, werden 

jedoch in der Literatur bisher überwiegend nur im Zusammenhang mit Festivals betrachtet. 

 

Dies scheint vor allem an den Besonderheiten von Gartenschauen zu liegen, welche einen 

wichtigen Unterschied zu anderen Großveranstaltungen darstellen. Im Sinne der Transferier-

barkeit des vorliegenden Nachhaltigkeitskonzepts auf andere Großveranstaltungen sollen 

diese Besonderheiten nachfolgend dargelegt werden. So kann aufgezeigt werden, wo ein in-

haltlicher Transfer auf andere Veranstaltungen möglich ist. Zudem vermitteln die Aspekte ei-

nen guten Einblick in die zugrundeliegenden Prozesse von Gartenschauen.  

 

Eine große Besonderheit von Gartenschauen findet sich in ihrer Organisationsstruktur. Aus-

gangapunkt jeder Bundesgartenschau (BUGA) und internationalen Gartenausstellung (IGA) in 

Deutschland ist die Deutsche Bundesgartenschau-Gesellschaft mbH (DBG). Die DBG ist eine 

Servicegesellschaft, welche die durchführenden Kommunen von der Vergabe bis zur Durch-

führung unterstützt und mit ihnen zusammenarbeitet (Deutsche Bundesgartenschau Gesell-

schaft, n.d.). Hinzu kommt, dass für jede Gartenschau eine Durchführungsgesellschaft 

(gGmbH) gegründet wird, welche mit der Planung und Umsetzung der Gartenschau beauftragt 

ist. Diese Organisationsform bringt zwei Besonderheiten mit sich: Zum einen wird nach der 

Durchführung der Gartenschau die dazugehörige Durchführungsgesellschaft wieder aufgelöst, 

womit auch bis dahin angeschaffte materielle Gegenstände wiederverkauft werden. Zum an-

deren gehen mit dieser Organisationsform zeitliche Besonderheiten einher, da Gartenschauen 

mit großem zeitlichen Vorlauf geplant. Für eine internationale Gartenschau zum Beispiel be-

deutet dies, dass die jeweilige Kommune ca. dreizehn Jahre im Voraus die Zusage für die 

Gartenschau bekommt. Die dazugehörige gGmbH nimmt ca. zehn Jahre im Voraus ihre Tä-

tigkeiten auf und steigert kontinuerlich die Anzahl von Mitarbeiter:innen. Begründen lässt sich 

dieser zeitliche Rahmen vor allem durch die Funktion von Gartenschauen. Anders als viele 

andere Veranstaltungen kommen und gehen Gartenschauen nicht einfach, sondern verfolgen 
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konkrete Stadtentwicklungsziele in der jeweiligen Kommune, welche auch nach der Spielzeit 

bestehen sollen und sehr explizit im Kontext der Nachnutzung berücksichtigt werden.  

 

Aus den vorherigen Punkten abzuleiten ist auch die Vielzahl von involvierten Stakeholdern als 

große Besonderheit von Gartenschauen. Auch bei anderen Veranstaltungen, wie zum Beispiel 

Festivals, sind viele Personen in die Planung und Durchführung involviert – die Mitarbeitenden 

von Veranstaltern, Behörden und Gastronomiebetrieben sowie Mobilitätsdienstleistern. Im 

Rahmen von Gartenschauen steigert sich die Anzahl von involvierten Stakeholdern jedoch um 

ein Vielfaches. Besonders hervorzuheben ist dabei auch die IGA 2027 als dezentrale Garten-

ausstellung mit einem 3-Ebenen-Modell. Dies führt dazu, dass in mehreren Kommunen ein 

Zukunftsgarten entsteht, dessen Aufbau kommunal begleitet wird. Auch Kommunen ohne Zu-

kunftsgarten setzen städtische Projekte als Beitrag zur IGA um, und die Bürger:innen werden 

durch Partizipationsformate einbezogen. In der Praxis bedeutet dies eine immense Komplexi-

tät des Systems Gartenschau und vor allem für die Umsetzung von Nachhaltigkeitsmaßnah-

men potenzielle Herausforderungen.  

 

Ebenfalls zeigt sich eine Besonderheit mit Blick auf die Nachhaltigkeit von Gartenausstellun-

gen. Besonders hervorgehoben wird dabei die Biodiversität, und vor allem im Kontext von 

Gartenschauen ist dies wahrscheinlich eine der ersten Konnotationen. In der Praxis ist jedoch 

beispielsweise die Erhöhung der Biodiversität durch bestimmte Pflanzen gar nicht so einfach. 

Neben Gemeinschafts- und Bildungsorten als Mehrwert für die Stadtentwicklung stellen Gar-

tenschauen vor allem eine Leistungsschau für grüne Berufe dar, welche besondere Errungen-

schaften beispielsweise im Bereich von Neuzüchtungen präsentieren. Gartenschauen haben 

daher feste Ausstellungselemente, die zum Grundgerüst gehören und auf jeder Gartenaus-

stellung vertreten sind (z.B. Rosen, Blumenhallenschauen).  

 

Zuletzt zeigt sich eine große Besonderheit von Gartenschauen jedoch in der Vielfalt ihrer Funk-

tionen. Während viele Großveranstaltungen einen deutlichen Fokus auf das Entertainment le-

gen oder im Rahmen von Fachkonferenzen den wissenschaftlichen Bereich adressieren, über-

nehmen Gartenschauen eine Vielzahl an Funktionen. Einen Überblick über diese gibt die Ab-

bildung 3. Die Funktionen von Gartenschauen reichen von der Regionalentwicklung bis zu 

touristischen Attraktionen mit wirtschaftlichem Mehrwert für die Region, oder sie sind Innova-

tionstreiber durch Erprobungsräume und die daraus entstehenden Lernorte, vor allem auch 

für die Nachhaltigkeit.  
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Abbildung 3: Funktionen von Gartenschauen 

 
Quelle: eigene Darstellung 
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3. Vorstellung der IGA 2027 

 
Ein buntes, rauschendes Gartenfestival im ganzen Ruhrgebiet von April bis Oktober 2027 – 

das wird die Internationale Gartenausstellung. Allein in den drei großen Zukunftsgärten in Du-

isburg, Gelsenkirchen und Dortmund werden rund 2,6 Millionen Besuchende erwartet. Als 

wegweisende Plattform für nachhaltige Stadt- und Regionalentwicklung stellt die IGA 2027 im 

Ruhrgebiet aber auch zukunftsweisende Konzepte für ein grünes, lebenswertes und klimaresi-

lientes urbanes Umfeld vor. Sie zeigt, wie grüne Infrastruktur, nachhaltige Mobilität, klimaan-

gepasste Stadtentwicklung und soziale Teilhabe Hand in Hand gehen können. Mit fünf Zu-

kunftsgärten, einer Vielzahl von kommunalen Projekten im gesamten Ruhrgebiet und dem 

Aufruf an alle, sich einzubringen und mitzugestalten, ist die IGA 2027 ein wichtiger Schritt auf 

dem Weg des Ruhrgebiets zur grünsten Industrieregion. 

 

Abbildung 4: Karte der Zukunftsgärten 1 

 
Quelle: IGA 2027/2024 

 

Erlebnisse für die ganze Familie    

In den eintrittspflichtigen Zukunftsgärten entsteht dafür viel Neues: In Dortmund an der Kokerei 

Hansa beispielsweise ein neuer Stadtteilpark, u. a. mit einem Bewegungsgarten und der spek-

takulären bespielbaren Wolkenskulptur als Highlight eines neuen Spielplatzes. Durch den 

„Haldensprung“, eine neue Brücke, wird Huckarde mit dem Erholungsraum Deusenberg ver-

knüpft. Die Kokerei Hansa und das Museum Mooskamp werden zu einem außergewöhnlichen 

Areal für vielfältige Nutzungen entwickelt. 
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In Gelsenkirchen wird der Nordsternpark in Richtung Westen erweitert und bekommt mit der 

Umgestaltung des Wendebeckens eine neue Location am Wasser. Der Kohlebunker wird zum 

Greentower mit Gastronomie, und das neue Eingangsgebäude für die IGA 2027 kann im An-

schluss für das Amphitheater weiter genutzt werden. 

 

In Duisburg wird der Rheinpark durch neue Pflanzungen klimaresilienter gestaltet, die Skater-

Anlage erweitert und neue Spielplätze errichtet. Außerdem entsteht ein dauerhafter Veranstal-

tungsort und der Kultushafen wird zu einem Freizeit-, Erholungs- und Umweltbildungsort um-

gestaltet. 

 

Auch zwei weitere, frei zugängliche Zukunftsgärten – der Viktoriapark in Lünen und der Natur- 

und Wasser-Erlebnispark im Emscherland bei Recklinghausen werden zeigen, was Transfor-

mation schaffen kann: Wo vorher Bergbau vorherrschte, entstanden und entstehen nun biodi-

verse, klimaangepasste und vielfältig nutzbare Naherholungsgebiete. 

 

Daneben kann man in den Zukunftsgärten eine Vielzahl von Events und Kulturveranstaltungen 

und die Leistungsschau der Grünen Branche erleben: Unter anderem die Rosen- und Stau-

dengärtner oder die Garten- und Landschaftsbauer zeigen ihr Bestes und die neuesten Ent-

wicklungen. Ausstellungsbeiträge vieler Partner werden als Schaufenster und Laborraum 

Ideen und Antworten vorstellen auf die Leitfrage der IGA 2027 „Wie wollen wir morgen le-

ben?“   

 

Einladung in die Region  

Die IGA 2027 ist nicht auf diese zentralen Standorte beschränkt – mit den Ebenen UNSERE 

GÄRTEN und MEIN GARTEN entsteht eine nachhaltige Bewegung, die von den Kommunen 

bis hin zu den privaten Gärten der Bürger:innen reicht.   

Ob Zeugnisse historischer Gartenkunst oder zeitgemäßer Freiraumgestaltung – die Park-, 

Garten- und Freiflächen der Region haben viele Qualitäten. Hier erholen wir uns, erleben Ge-

meinschaft, genießen Events. Diese Grünzüge geben dem Ruhrgebiet eine besondere Struk-

tur und eine einzigartige Identität. Zur IGA 2027 werten die Kommunen im Rahmen der Ebene 

UNSERE GÄRTE diese Grünflächen durch gezielte Investitionen auf, schaffen Neues und 

stärken damit die grüne Infrastruktur. Das fördert auch eine nachhaltige und klimaresiliente 

Stadtentwicklung. 

 

Aufruf zum Mitgestalten  

Mit der Ebene MEIN GARTEN spricht die IGA 2027 außerdem eine Einladung an alle aus, das 

Ruhrgebiet aktiv mitzugestalten. Die Mitmachplattform MEIN GARTEN macht regionale und 
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lokale Projekte und ziviles Engagement sichtbar und vernetzt Menschen und Organisationen 

miteinander. Ob Pflanzenbörse, Gemeinschaftsgarten, urbaner Acker, „Essbare Stadt“ oder 

nachhaltiges Stadtteilfest – die Menschen im Ruhrgebiet bringen für die grüne Zukunft ihrer 

Heimat vieles in Bewegung. 

 

Mit ihrem ganzheitlichen Ansatz und der breiten Beteiligung verschiedener Akteur:innen trägt 

die IGA 2027 dazu bei, das Ruhrgebiet als Vorreiterin für nachhaltige Stadtentwicklung zu 

positionieren. Das integrierte Nachhaltigkeitskonzept am Beispiel der anstehenden Garten-

schau bildet hierfür die Basis und zeigt Wege auf, wie Umwelt-, Wirtschafts- und Sozialaspekte 

langfristig und wirkungsvoll miteinander verbunden werden können. So wird die IGA 2027 nicht 

nur ein einmaliges Ereignis, sondern ein bleibender Impulsgeber für die grüne Transformation 

des Ruhrgebiets. Sie schafft unvergessliche Momente und ein Netz von Freiflächen, die das 

Ruhrgebiet nachhaltig prägen werden.  
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4.  Identifikation wesentlicher Nachhaltigkeitsthemen 

 
Während des Projekts wurde eine Wesentlichkeitsanalyse durchgeführt, um relevante Nach-

haltigkeitsthemen im Kontext von Gartenschauen zu identifizieren. Als Grundlage dafür diente 

der European Sustainability Reporting Standard (ESRS) mit seinen zehn Ober- und über 35 

Unterthemen (Delegierte Verordnung [EU] 2023/2772, 2023). Zwar gelten diese vorzugsweise 

für Unternehmen und nicht für Veranstaltungen, doch da die IGA 2027 von einer Durchfüh-

rungsgesellschaft organisiert wird, halten wir dies für praktikabel. Im Ergebnis der Wesentlich-

keitsanalyse stehen die Nachhaltigkeitsthemen, die das Unternehmen am meisten beeinflus-

sen, und solche, die aus Unternehmenssicht den größten Einfluss auf die Umwelt haben. Laut 

Friedl et al. (2024) besteht die Wesentlichkeitsanalyse im Rahmen der ESRS aus drei Schrit-

ten: (1) Kontextanalyse, (2) Identifikation, (3) Bewertung.  

 

Zur Durchführung der Wesentlichkeitsanalyse im vorliegenden Projekt wurde dabei wie folgt 

vorgegangen: Eine Kontextanalyse wurde nicht detailliert durchgeführt, jedoch konnten wich-

tige Erkenntnisse zum Umfeld von Gartenschauen bereits durch die Zusammenarbeit mit der 

IGA 2027 sowie ausführliche Literaturrecherchen erworben werden. Im zweiten Schritt der 

Identifikation aller möglichen wesentlichen Themen wurden die Ober- und Unterthemen aus 

dem ESRS als „Long List“ zugrunde gelegt. Für den Schritt der Bewertung dieser Themen 

wurde in einem internen Treffen jedes Thema nach dem Prinzip der doppelten Wesentlichkeit 

(Auswirkungs- und finanzielle Wesentlichkeit) bewertet. Im Anschluss an diese erste Bewer-

tung der Themen erfolgte der Austausch mit den Vertreter:innen der IGA 2027, um deren Per-

spektive auf die Bewertung ebenfalls zu berücksichtigen. Im Rahmen dieses Austauschs wur-

den entsprechende Anpassungen an der Bewertung vorgenommen. Die finalen Ergebnisse 

dazu sind in Tabelle 1 zu finden. 

 

Im Ergebnis zeigt sich, dass sechs der zehn Oberthemen als wesentlich bewertet wurden und 

damit einhergehende acht relevante Unterthemen im Kontext der IGA 2027 definiert wurden. 

So wurden im Bereich des Oberthemas „Klimawandel” die Unterthemen „Klima” und „Energie” 

als wesentlich definiert. Aufbauend auf diesen Ergebnissen wurden anschließend gemeinsam 

mit den Projektpartner:innen für jedes wesentliche Nachhaltigkeitsthema dazugehörige Indi-

katoren definiert, welche eine Messung und Bewertung des Themas ermöglichen sollen und 

damit die Abstraktion für die Nutzung in der Praxis reduzieren. Vor dem Hintergrund des Pro-

jekts zeigen die Ergebnisse jedoch auch, dass die als wesentlich definierten Nachhaltigkeits-

themen ebenfalls die zugrunde gelegten Handlungsfelder des Projekts reflektieren. So lassen 

sich Themen wie „Klimawandel“, „Wasserressourcen“ und „biologische Vielfalt“ dem 
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Handlungsfeld 1 zuordnen. Da das Thema „Klimawandel“ jedoch auch eine starke Fokussie-

rung auf die verschiedenen Quellen von Emissionen legt, zeigen sich dort ebenfalls die Hand-

lungsfelder rund um Mobilität, Beschaffung und Kreislaufwirtschaft. Die Handlungsfelder 5 und 

6 zeigen sich auch in den Themen der „betroffenen Gemeinschaften“ und „Verbraucher:innen“ 

in Bezug auf Kommunikation und Partizipation. Auch das Handlungsfeld zur Kreislaufwirt-

schaft ist als wesentliches Thema bewertet worden. 

 

Tabelle 1: Übersicht wesentlicher Nachhaltigkeitsthemen 

ESRS- Themenbereich 
und Oberthema 

Unterthema Betroffenes Handlungs-
feld (HF) 

Umwelt:   

Klimawandel Klima HF 1/HF 2/HF 3/HF 4  

 Energie HF 1/HF 2 

Umweltverschmutzung   

Wasser- und Meeresressour-
cen 

Wasser HF 1  

Biologische Vielfalt und Öko-
systeme 

Auswirkungen auf Ökosysteme HF 1  

Kreislaufwirtschaft Abfälle HF 4 

Soziales:   

Eigene Belegschaft   

Beschäftigte in der Wertschöp-
fungskette 

  

Betroffene Gemeinschaften Wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Rechte von Gemeinschaften 

HF 6 

Verbraucher und Endverbrau-
cher 

Informationsbezogene Auswirkun-
gen 
 

HF5/HF 6 

 Soziale Inklusion HF5/HF 6 

Governance:   

Unternehmenspolitik   

Quelle: eigene Darstellung 
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5.  Ergebnisse der Handlungsfelder 
 
Im nachfolgenden Abschnitt geht es um die Ergebnisse der Handlungsfelder. Zunächst sollen 

dazu allgemeine Informationen erläutert werden, die mehrere Handlungsfelder betreffen, um 

Dopplungen zu vermeiden und eine allgemeine Grundlage für die nachfolgenden Inhalte zu 

ermöglichen. So ist den meisten Handlungsfeldern die Reduktion von Umweltentlastungspo-

tenzialen in Form von Emissionseinsparungen zugrunde zu legen, ebenso wie die dafür ge-

nutzte Methode der Szenarioanalyse, um verschiedene Handlungsoptionen zu quantifizieren. 

Nach diesen grundlegenden Informationen folgt die Berichterstattung zu jedem einzelnen 

Handlungsfeld, wobei zunächst noch einmal der Fokus des Handlungsfelds erläutert wird, 

dann das methodische Vorgehen und final die daraus erhaltenen Ergebnisse sowie potenzielle 

Handlungsempfehlungen.   

 

5.1 Theoretische Grundlagen 
 
In den nachfolgenden Kapiteln werden zunächst allgemeine Grundlagen und theoretische Hin-

tergründe der Handlungsfelder erläutert. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf den methodischen 

Grundlagen, welche bei den meisten Handlungsfeldern verwendet werden. Gleichzeitig wer-

den jedoch auch Grundlagen zu Emissionen erläutert, um eine Wissensbasis aufzubauen.  

 

5.1.1 Emissionen 
 
Der Bereich der ökologischen Nachhaltigkeit ist unweigerlich mit der Reduktion von klimawirk-

samen Treibhausgasemissionen verbunden. Deren Vermeidung oder – an unvermeidbarer 

Stelle – deren Kompensation stellt ein unabdingbares Ziel des vorliegenden Nachhaltigkeits-

konzepts dar. Im Rahmen unternehmerischer Prozesse (wozu auch die Durchführung von 

Großveranstaltungen zählt) kategorisiert das Greenhouse Gas Protocol zwischen drei soge-

nannten Scopes von Emissionen Scope 1, 2 und 3 (Ranganathan et al., 2004). 

Abbildung 5 zeigt diese Scopes sowie potenzielle Quellen der jeweiligen Emissionen grafisch. 

Betrachtet werden dabei alle Schritte entlang der Wertschöpfungskette, wobei alle Prozesse 

und Ressourcen bis zur Fertigstellung des Produktes einbezogen werden (ClimatePartner, 

2022). Der Vorteil dieses Scope-Konzepts ist die Aufteilung in Geltungsbereiche, um eine Dop-

pelerfassung der Emissionen zu vermeiden (ClimatePartner, 2022).   
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Abbildung 5: Scope 1, 2 and 3 Emissionen 

 
Quelle:Bhatia, et al., 2011 

 

Scope 1:  

In den Bereich des Scope 1 fallen alle direkten Emissionen von Institutionen. Dazu zählen alle 

Emissionen aus Quellen, die dem Unternehmen gehören oder von diesem kontrolliert werden. 

Mögliche Emissionsquellen aus dem Scope 1 sind nachfolgend aufgeführt (Ranganathan et 

al., 2004):  

- Erzeugung von Strom, Wärme oder Dampf 

- Physikalische oder chemische Verarbeitung, z.B. Zement-, Aluminium- und Abfallver-

arbeitung 

- Kraftstoffverbrauch für den Transport von Materialien, Produkten und Abfällen sowie 

die Beförderung von Mitarbeiter:innen 

 

Scope 2:  

Zu den Scope 2-Emissionen gehören alle indirekten Emissionen, die bei der Erzeugung ein-

gekaufter Energie, welche im Unternehmen selbst oder in vom Unternehmen kontrollierten 

Anlagen oder Betrieben verwendet wird, entstanden sind (Ranganathan et al., 2004).   

Darunter fallen alle Emissionen, die durch die Erzeugung von eingekaufter Energie entstehen: 

Strom, Wasserdampf, Fernwärme oder Fernkälte.  
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Scope 3:  

Scope 3-Emissionen umfassen alle weiteren indirekten Emissionen, die entlang der Wert-

schöpfungskette für die Fertigstellung des Produkts entstehen. Anders als bei Scope 2 sind 

es alle indirekten Emissionen aus Anlagen oder Betrieben, die nicht im Besitz des Unterneh-

mens sind oder von diesem kontrolliert werden, jedoch von den Aktivitäten des Unternehmens 

beeinflusst werden (ClimatePartner, 2022). Mögliche Quellen von Scope 3-Emissionen sind 

beispielsweise (Ranganathan, et al., 2004):  

- die Gewinnung und Herstellung von zugekauften Materialien und Brennstoffen 

- transportbezogene Tätigkeiten, etwa der Transport von gekauften Brennstoffen oder 

Geschäftsreisen von Mitarbeiter:innen 

- die Entsorgung sowohl von Abfällen, die bei der Produktion anfallen, als auch der ver-

kauften Produkte am Ende ihrer Nutzungsdauer 

 

5.1.2 Szenarioanalyse 
 
Wesentlicher Bestandteil dieses integrativen Nachhaltigkeitskonzepts ist eine Szenarioana-

lyse, die eine Abschätzung darüber zulässt, wie Entscheidungen der durchführenden Organi-

sation oder gesellschaftliche Entwicklungen das Ergebnis, also die Zielgröße Emissionen, be-

einflussen. Die Szenarioanalyse bzw. die Szenariotechnik ist eine Methode, um mögliche zu-

künftige Umfeldsituationen (Szenarien) zu definieren und vor allem den Weg, der zu diesen 

Szenarien führt, zu beschreiben (Lombriser/Abplanalp, 2018). In der Regel werden innerhalb 

der Szenarioanalyse zwei bis drei Szenarien entwickelt, wobei eines der Szenarien ein 

Trendszenario darstellt (Lombriser/Abplanalp, 2018). Das Trendszenario ist meistens der „Mit-

telweg“, da dort die Ereignisse der Gegenwart in die Zukunft fortgeschrieben werden (Lombri-

ser/Abplanalp, 2018). Zu diesem Trendszenario gehören die Extremszenarien, die sich an den 

beiden Enden des Trichters befinden. Bestimmte Vorgaben für ein Szenario gibt es dabei 

nicht, jedoch gibt es bestimmte Schritte, die bei der Entwicklung befolgt werden sollten. Wichtig 

ist, dass sich die Szenarien deutlich voneinander abgrenzen sowie konsistent und wider-

spruchsfrei sind (Lombriser/Abplanalp, 2018). 

 

5.1.3 Tool zur Simulation und Analyse von Umweltbelastungen 
 
Im Rahmen des Forschungsprojekts und der Arbeit mit dem Reallabor wurde ein Tool zur 

Simulation und zur Analyse erwarteter Besuchendenströme und Umweltbelastungen entwi-

ckelt, insbesondere um die Effekte zu testender Maßnahmen quantifizieren zu können. In der 

Umsetzung wird dabei klar auf die Potenziale der Digitalisierung Wert gelegt. Grund dafür ist, 

dass sich die hohen Unsicherheiten im Rahmen der Bewertung relevanter Faktoren (ökologi-

scher, ökonomischer und sozialer Wirkungen) an vielen Stellen nur grob schätzen lassen, 
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jedoch im Rahmen der Datenerhebung für eine Großveranstaltung deutlich in Erscheinung 

treten. Mit Hilfe einer Simulationsmethode können stochastische Effekte aufgezeigt werden, 

um Maßnahmen basierend auf einer transparenten Datengrundlage vorlegen zu können und 

die Qualität der Entscheidung verbessern und wissenschaftlich belegen zu können. Das Tool 

basiert auf einem Modell der Edelweiss-Society (Edelweiss, 2025), das von ehemaligen Ab-

solvent:innen der Hochschule Bochum mit einem Fokus auf Veranstaltungen entwickelt wurde 

und eine umfassende Faktorensammlung für Emissionen und Wasserverbrauch auf Großver-

anstaltungen bereitstellt.2 Das Tool nimmt diese Faktoren in ein Simulationsmodell auf, das 

die ökologischen Auswirkungen quantifiziert. Hierbei wird die Bandbreite der unterstellten An-

nahmen stochastisch betrachtet. Die daraus resultierenden Ergebnisse dienen als Grundlage 

für die Entwicklung eines integrativen Modells, das alle drei Säulen der Nachhaltigkeit (ökono-

mische, soziale und ökologische Aspekte) berücksichtigt. Diese Methodik bietet somit einen 

ganzheitlichen Ansatz zur Bewertung der Nachhaltigkeit von Maßnahmen. Das Tool betrachtet 

die stochastische Unsicherheit geschätzter Parameter und verwendet zur weiteren Analyse 

eine Monte-Carlo-Simulation. 

Das Tool ist eine fortschrittliche JavaFX-Anwendung zur Simulation, Analyse und Visualisie-

rung von Besuchendenströmen, CO₂-Emissionen und Wasserverbrauch. Es nutzt die ge-

schätzten Wahrscheinlichkeiten und Daten aus unterschiedlichen Bereichen, um realistische 

Berechnungen durchzuführen und verschiedene Szenarien integrativ zu analysieren. Der Kern 

der Tool-Analyse liegt in der Bewertung der operativen Veranstaltungsdurchführung, hier mit 

180 Tagen angenommen. Das Tool bietet eine Vielzahl von Funktionen zur Datenerfassung, 

Berechnung, Analyse und für den Export der Daten. Die Untersuchung mit Hilfe des Tools 

erfolgt in mehreren Schritten: 

 

Relevante Parameter und Annahmen können über die Eingabemasken in dem Tool eingestellt 

und angepasst werden, und zwar für die folgenden Bereiche der Veranstaltungsdurchführung: 

 

1. Konsum und Abfall (HF 2) 

2. Mobilität (HF 3)  

3. Giveaways (HF 4) 

 

 
2 Für die Modellentwicklung als Teil dieses Handlungsfeldes wurden neben dem Tool der Edelweiss-Society auch 
zahlreiche weitere kommerzielle und nicht-kommerzielle Tools zur Quantifizierung der Nachhaltigkeit unter-
sucht. Insgesamt hat aber die Offenheit/Transparenz der vorhandenen Faktoren, der Fokus auf dem Bereich der 
Veranstaltung sowie der Bezug zur Hochschule den Ausschlag zur Nutzung dieser Modellgrundlage gegeben. 
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Hier sind insbesondere Schätzungen bezüglich zu erwartender Besucher:innen zu nennen. 

Aus einer gegebenen Wahrscheinlichkeitsverteilung wird die (jeweils) geschätzte Besuchen-

denanzahl in Bezug auf die oben genannten Bereiche je nach individuell definierten Annah-

men und Verteilungen eingebunden. 

Für jeden Bereich werden CO₂-Emissionen und Wasserverbrauch berechnet, basierend auf 

vordefinierten Verbrauchswerten, ihren Verteilungen und möglichen Ausprägungen. Es wer-

den n (hier: 1.000) Simulationen durchgeführt, um die stochastische Varianz in den Parame-

tereinstellungen quantifizieren zu können. Alle CO₂-Werte werden in Kilogramm (kg) umge-

rechnet (z. B. 1.000 g = 1 kg). 

 

Alle berechneten Werte werden nach Kategorien aggregiert und in einem JSON-Objekt ge-

speichert. Dieses Objekt enthält: 

- gesamte CO₂-Emissionen und Wasserverbrauch 

- aufgeschlüsselte Werte nach Bereich (Mobilität, Unterkunft, Giveaways, Abfall) 

- detaillierte Besuchsstatistiken 

Zudem werden alle Rohdaten in einer Datenbank als Ergebnis gespeichert, um für weiterge-

hende Analysen verwendet werden zu können. 

 

Die berechneten Ergebnisse können in der grafischen Benutzeroberfläche (GUI) dargestellt 

werden: 

- Tabellenansicht mit sortierbaren und filterbaren Werten 

- Balkendiagramme zur Darstellung der Verbräuche nach Stadt oder Szenario 

- Kreisdiagramme zur Visualisierung der CO₂-Verteilung nach Sektoren 

- Histogramme zur Analyse der Besuchendenzahlen und Wahrscheinlichkeitsverteilun-

gen 

 

Exportmöglichkeiten: 

- Diagramme und Tabellen können als PNG oder JPEG gespeichert werden. 

- berechnete Daten können exportiert und weiterverarbeitet werden. 

 

Das Tool ermöglicht nicht nur eine Simulation, sondern auch das automatisierte Durchführen 

mehrerer Simulationen, um statistisch aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten. Benutzende 

können eine Anzahl von Simulationen festlegen. Jede Simulation kann mit variierten Parame-

tern durchgeführt werden, um eine realistische Bandbreite der Ergebnisse zu erhalten. Die 

mögliche Variation lässt sich entsprechend zugrundeliegender Annahmen beeinflussen. 

Nach Abschluss der Simulationen werden aggregierte Ergebnisse berechnet. 
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Verteilungsanalysen und Optimierung: 

- Ergebnisse werden in Histogrammen, Tabellen und Diagrammen visualisiert. 

- Die Mittelwerte, Spannweiten und Wahrscheinlichkeitsverteilungen werden analysiert. 

- Verschiedene Szenarien können miteinander verglichen werden, z. B.: Wie verändert sich 

der CO₂-Ausstoß, wenn der MIV-Anteil um 10 % reduziert wird? 

- Welche Auswirkungen hat eine Steigerung des Radverkehrs? 

 

Die Entscheidungsunterstützung erfolgt dadurch, dass Entscheidungsträger durch die aufbe-

reiteten Daten erkennen, welche Verkehrsverteilung am umweltfreundlichsten ist und welche 

Unterkunftswahl den geringsten CO₂-Ausstoß verursacht. Auf Basis der Simulationen können 

realistische Handlungsempfehlungen ausgesprochen werden. Das Tool hilft, zielgerichtet 

Maßnahmen zur CO₂-Reduzierung zu untersuchen und Maßnahmen zur Reduktion quantifi-

ziert beurteilen zu können. 

 

Weiterführende Erläuterungen zur Nutzung des Tools, besonders hinsichtlich der Benutzer-

oberfläche oder der Einstellungs- und Analysefunktionen, befinden sich in Anhang 1. Die An-

wendung des Tools und insbesondere die daraus generierten Ergebnisse werden in weiteren 

Handlungsfeldern des Berichts aufgegriffen und vorgestellt. 
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5.2 Handlungsfeld 1: Klima- und Ressourcenschutz 
 

5.2.1 Inhaltliche Ausrichtung 
 
Handlungsfeld 1 stellt ein übergeordnetes Handlungsfeld dar, mit dem weitumfassenden 

Thema Klima- und Ressourcenschutz. Unter dieses Oberthema fallen spezielle Themen wie 

Klima, Energie, Rohstoffe, natürliche Ressourcen, Ökosysteme, Emissionen, Abfälle und noch 

viele weitere. In dem vorliegenden Nachhaltigkeitskonzept adressiert das Handlungsfeld vor 

allem die Themen Wasserverbrauch, natürliche Ressourcen, Biodiversität und Konsum tieri-

scher Produkte. Die Themen bauen auf der Projektstruktur auf und lassen sich auch aus der 

durchgeführten Wesentlichkeitsanalyse ableiten. Aus dieser Projektstruktur ergeben sich je-

doch auch strukturelle Besonderheiten. So wird beispielsweise das Thema Emissionen, wel-

ches eine große Rolle im Rahmen des Klimaschutzes spielt, nicht detailliert im Handlungsfeld 

erläutert. Grund dafür ist, dass Emissionen durch alle Handlungsfelder hindurch aus spezifi-

schen Perspektiven heraus im Kontext von Gartenschauen erläutert werden, wobei stets die 

Ermittlung von Umweltentlastungspotenzialen fokussiert wird. Ziel von Handlungsfeld 1 ist es, 

relevante Umweltentlastungspotenziale zu ermitteln und vor allem Handlungsempfehlungen 

aus den Ergebnissen abzuleiten, welche einen Beitrag zum Klima- und Ressourcenschutz 

leisten.  

 

5.2.2 Methodik 
 

Da der Klima- und Ressourcenschutz eine Vielzahl von Themenbereichen umfasst, gibt Hand-

lungsfeld 1 zunächst einen Überblick über die für Gartenschauen und Großveranstaltungen 

als wesentlich identifizierten Themenbereiche. Eine Szenarioanalyse im Handlungsfeld 1 ist 

jedoch schwierig zu implementieren. So ist etwa Heizenergie im Rahmen der IGA 2027 nicht 

relevant. Für andere Themen, wie z. B. Biodiversität, ist es sehr schwierig, geeignete Indika-

toren zu finden. Wiederum andere Themen, wie Mobilität und Abfälle, werden in den folgenden 

Kapiteln noch einmal explizit aufgegriffen.  

 

5.2.3 Ergebnisse 

 
Wie erwähnt, können viele Themen Handlungsfeld 1 zugeordnet werden. Während diese für 

die Szenarioanalyse weitgehend ungeeignet sind, möchten wir dennoch im Folgenden einige 

Empfehlungen zur Reduktion des Klima- und Ressourcenverbrauchs diskutieren.  
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5.2.3.1 Übernachtung 
 
Studien wie (Schultze, 2022) zeigen, dass neben der Mobilität auch Übernachtungen zu den 

größten Emissionsquellen bei Veranstaltungen zählen. Prozentual gesehen sind die Anteile 

der Übernachtungsgäste (Urlauber der Region sowie Urlauber der IGA) im Rahmen von Gar-

tenschauen und so auch bei der IGA 2027 verhältnismäßig gering, jedoch zeigt das verwen-

dete Bilanzierungstool, dass schon geringe Veränderungen bei der Hotelkategorie große Ein-

flüsse auf die Emissionen haben können. So sind im Tool beispielsweise für ein Hotel der 

Kategorie 5 Sterne pro Person und Übernachtung Emissionen von 47,6 kg CO2e hinterlegt 

und für ein Hotel der Kategorie 4 Sterne pro Person und Übernachtung nur 21 kg CO2e, was 

weniger als der Hälfte entspricht. Als besonders nachhaltig sind Biohotels mit 7,6 kg CO2e 

hervorzuheben. Im Kontext von Gartenschauen könnten die jeweiligen Durchführungsgesell-

schaften für eine Nutzung dieser werben und im Sinne der Nachhaltigkeitskommunikation auf 

Nachhaltigkeitsaspekte hinweisen. 

 

5.2.3.2 Verpflegung 
 
Nach Mobilität und Übernachtung spielt auch die Verpflegung eine große Rolle im Bereich der 

entstehenden Emissionen von Veranstaltungen. Dem BMEL- Ernährungsreport 2024 des Bun-

desministeriums für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL, 2024) ist zu entnehmen, dass ca. 

23 % der Deutschen täglich Fleisch essen, 41 % sich flexitarisch3 ernähren, 8 % vegetarisch 

und 2 % vegan. In Bezug auf Nachhaltigkeit führen unterschiedliche Konsumverhaltensweisen 

zu unterschiedlichen Emissionen. So liegt eine warme fleischbetonte Mahlzeit bei ca. 6,430 

kg CO2e und eine vegane warme Mahlzeit nur bei ca. 3,410 kg CO2e. Es wird jedoch auch 

deutlich, dass es sich beim Wasserverbrauch gegenläufig verhält, da vegane Speisen durch 

einen hohen Anteil von Obst und Gemüse und den damit verbundenen Anbau der Pflanzen 

deutlich wasserintensiver sind als die Nutztierhaltung. Neben der Art der Speisen spielen vor 

allem auch die Faktoren bio und Regionalität der verwendeten Produkte eine große Rolle. Das 

gilt auch für Getränke, wobei nicht nur auf die Art der Getränke, sondern vor allem auch auf 

biologische Herstellungsprozesse sowie die Verwendung von regionalen Produkten zu achten 

ist. Im Sinne der Nachhaltigkeit ist dabei stets das Ziel, Fleisch weitestgehend zu reduzieren 

und bei allen verwendeten Produkten immer regionalr und biologische Produkte zu priorisie-

ren. 

 

 
3 Flexitarier sind flexible Vegetarier, die zwar generell Fleisch essen, dies aber nicht täglich oder regelmäßig tun. 

Der Fleischkonsum ist dabei nicht verboten, wird jedoch allgemein verringert, und vor allem die Qualität der Nah-
rung steht im Fokus (Deutsche Gesellschaft für Ernährung e.V., 2013). 
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5.2.3.3 Wasser  
 
Naturgemäß spielt die Ressource Wasser bei einer Gartenschau eine besondere Rolle. Zwar 

verzichten wir auf eine genaue Betrachtung mittels einer Szenarioanalyse, doch um die Was-

sernutzung möglichst nachhaltig zu gestalten, empfehlen wir die verstärkte Nutzung von Grün- 

und Grauwasser (Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau e.V. 

(FLL), 2018, S.105). Als Grünwasser wird Wasser aus Niederschlägen bezeichnet, welches 

im Boden gespeichert wird. Grauwasser hingegen stellt (leicht) verschmutztes Abwasser dar, 

welches z.B. durch Duschen, Händewaschen, Geschirrspülen etc. entsteht. Dieses sollte z.B. 

in Zisternen gesammelt und nach Filterung zur Bewässerung verwendet werden (Forschungs-

gesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau e.V. (FLL), 2018, S.105). Auf den Ein-

satz von Blauwasser, also die Entnahme aus Oberflächengewässern oder dem Grundwasser, 

sollte weitestgehend verzichtet werden, da sie häufig problematisch ist und einen Eingriff in 

natürliche Ökosysteme und Wasserkreisläufe darstellt (Kuang et al., 2024). 

 

Zur Reduktion des endgültigen Wasserverbrauchs kann darüber hinaus beitragen, Pflanzen 

unter Berücksichtigung der Wasserbilanz möglichst standortgerecht auszuwählen. Im Idealfall 

muss nur in der Anzuchtphase bewässert werden. Um den Wasserbedarf vor allem bedarfs-

gerecht zu steuern, können Sensore verwendet werden oder aber geschutes Fachpersonal 

eingesetzt werden, welche situtationbedingt Handeln können. Zudem kann auch eine Mulch-

schicht als natürliche Methode verwendet werden, welche den Boden bedeckt, Wasser spei-

chert und die Verdunstung reduziert. Auch eine Aufbereitung des Bodens mithilfe von Subs-

traten wie Pflanzenkohle, welche die Speicherkraft von Wasser erhöht, wären denkbar.  

 

Ein zweiter Aspekt bei der Wassernutzung ist, wie bei jeder Großveranstaltung, die Ausstat-

tung und der Betrieb sanitärer Anlagen. Auch hier gilt, dass ein möglichst großer Anteil des 

genutzten Wassers Grauwasser sein sollte. Nach einer angemessenen Behandlung kann 

Grauwasser sicher für die Toilettenspülung wiederverwendet werden. Mit einer weitergehen-

den Behandlung lässt sich die Qualität und damit das Potenzial zur Wiederverwendung von 

Grauwasser weiter erhöhen (Eawag, 2021).  

 

5.2.3.4 Strom und Heizenergie 
 
Heizenergie spielt bei der IGA 2027 wegen der hauptsächlich im Sommer stattfindenden Spiel-

zeit sowie der geringen Anzahl von Gebäuden nur eine untergeordnete Rolle. Darüber hinaus 

hängt der Energieträgereinsatz von den örtlichen Gegebenheiten ab. Werden permanente 

Bauten an das städtische Fernwärme- oder Gasnetz angeschlossen, ergeben sich daraus ent-

sprechende Emissionen. Dann sind Veranstaltungsanpassungen der einzige Hebel zur 
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Reduktion des CO2-Fußabdrucks. So kann etwa mit einer um 1°C verringerten Heiztemperatur 

der Energieverbrauch (und damit auch die Energiekosten) um 6% reduziert werden (Wirag, 

2023).  

 

Für den Strom auf dem Veranstaltungsgelände gilt, dass ein möglichst großer Teil selbst pro-

duziert werden sollte. Die Spielzeit im Sommer hat den Vorteil, dass während der Besuchszei-

ten die Sonne scheint, sodass PV-Systeme betrieben werden können. Als Backup-Option 

sollte der Anschluss an das städtische Stromnetz dienen, idealerweise aber mit dem Bezug 

von zertifiziertem Ökostrom. Wann immer es geht, sollte auf den Einsatz von Notstromgeräten 

und Aggregatoren verzichtet werden, da diese recht ineffizient sind und häufig mit emissions-

intensivem Dieselkraftstoff betrieben werden (Andrews, 2007). Falls ein kompletter Verzicht 

nicht möglich ist, kann die Nutzung von alternativen Kraftstoffen wie Biodiesel oder auch Pflan-

zenöle eine potenzielle nachhaltige Option sein. Wichtig sind dabei die Voraussetzungen des 

jeweiligen Geräts.  

 

5.2.3.5 Biodiversität  
 
Eine Gartenschau hat unweigerlich Auswirkungen auf die Biodiversität, also die Vielfalt des 

Lebens auf der Erde – auf dem Land, in den Ozeanen, im Süßwasser, in der Luft. Dazu gehö-

ren neben der Vielfalt der Arten auch die genetische Vielfalt innerhalb einer Art, die Vielfalt an 

Biotopen und Ökosystemen und deren Dienstleistungen, sowie die Vielfalt an Organismen 

innerhalb eines Ökosystems. Durch den mit Großveranstaltungen verbundenen Eingriff in die 

Natur (z.B. Umweltverschmutzung, invasive Arten, Landnutzungsänderungen, Urbanisierung) 

kann es zur Reduktion der Biodiversität kommen. Damit diese im Rahmen der IGA 2027 mög-

lichst minimal sind, könnten folgende Maßnahmen umgesetzt werden (Bayrische Landesgar-

tenschau GmbH, n.d.):  

- Schaubeete mit regionalen Gemüsesorten und einheimischen, insektenfreundlichen 

Pflanzen 

- Themengarten mit Informationen zum Schutz von Flora und Fauna im eigenen Gar-

ten/auf dem eigenen Balkon 

- Sonnenplätze, Verstecke und Nahrungsquellen für Reptilien und Insekten (z.B. Wur-

zelstöcke, Totholzhecke etc.) 

- naturnah gestaltete Elemente (auch als Inspiration für Besuchende), am besten mit 

Erhalt auch nach der Gartenschau 

- wilde Blumenwiese mit heimischen Gräsern und Blumen (mit nektarreichen Blüten) 

- Nutzung von torfreduzierten Substraten 
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Die Messung der biologischen Vielfalt ist allerdings in vielfacher Hinsicht kompliziert. Um die 

Gesundheit eines Biotops feststellen zu können, muss jede Ebene (Ökosystemleistungen, Ar-

tenvielfalt, genetische Vielfalt etc.) untersucht werden. Die Interaktion von Arten in ihren Sys-

temen ist komplex und kann schwer quantifizierbar sein. Die Bedingungen können sich außer-

dem durch äußere Einflüsse (Mensch, Klima etc.) schnell ändern, was die Messung zusätzlich 

erschwert. Dessen ungeachtet wurde eine Reihe von Indikatoren entwickelt, die die Verfas-

sung eines Gebietes hinsichtlich der Artenvielfalt und der Ökosysteme zusammenfassend be-

schreiben. Sie sollen die Gesundheit eines Biotops in Kennzahlen beschreiben, aus denen 

Maßnahmen abgeleitet werden können. Beispielhaft werden nachfolgend einige Indikatoren 

des EU-Renaturierungsgesetzes aufgelistet (Delegierte Verordnung 2022/0195 [COD], 2024):   

 

- Agrarfläche mit stark diversen Landschaftselementen 

- Menge an organischem Kohlenstoff in Böden 

- Tagfalter auf Wiesen und Weiden („Grassland Butterfly Index“) 

- Agrarlandvögel („Common Farmland Bird Index”) 
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5.3. Handlungsfeld 2: Kreislaufwirtschaft und Nachnutzung  
 

5.3.1 Inhaltliche Ausrichtung 
 
Die IGA 2027 im Ruhrgebiet bietet die Gelegenheit, in einem definierten Rahmen Lösungsan-

sätze für eine nachhaltige Organisation und Durchführung von (Groß-)Veranstaltungen zu ent-

wickeln und – im Sinne eines Reallabors – umzusetzen. Im Anschluss können die Erfahrungen 

ausgewertet und hinsichtlich ihrer Übertragbarkeit für andere (Groß-)Veranstaltungen über-

prüft werden. Das Handlungsfeld 2 „Kreislaufwirtschaft und Nachnutzung“ orientiert sich dabei 

an der generellen Zielsetzung, „eine Welt möglichst ohne Abfall, dafür aber mit einem verant-

wortungsbewussten Umgang mit Ressourcen, Wertstoffen, Produkten und der Umwelt zu er-

reichen“ (Wilts/von Gries, 2017, S. 24).  

 

Das Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG) und die dazugehörigen untergesetzlichen Regelwerke 

regeln die Pflicht zur getrennten Sammlung und Entsorgung von (unter anderem) Siedlungs-

abfällen sowie die Anforderungen an die Abfallsammlung. Es schreibt vor, dass Abfälle ent-

sprechend ihrer Herkunft und nach Abfallarten zu trennen sind (Bundesministerium der Justiz, 

n. d./a). Ausnahmen sieht die Gewerbeabfallverordnung (GewAbfV) vor, wenn es technisch 

nicht möglich oder wirtschaftlich nicht zumutbar ist, die Abfälle zu trennen – beispielsweise bei 

Platzmangel, hoher Verschmutzung oder sehr geringen Mengen (Bundesministerium der Jus-

tiz, n. d./b). Diese Anforderungen gelten auch für die Veranstalter von Großveranstaltungen 

wie etwa einer Internationalen Gartenschau. 

 

Hinter diesen Anforderungen verbirgt sich das Ziel, „Abfälle so sicher und zuverlässig wie 

möglich zu entsorgen, sodass sie keine Gefahr für den Menschen oder die Natur darstellen“ 

(Bezirksregierung Münster, n. d.). Ob der Abfall eventuell als Ressource genutzt werden kann, 

spielt dabei zunächst keine Rolle. Während primär über das Recyceln, Verwerten und Besei-

tigen der Abfälle nachgedacht wird, bleiben die beiden erstgenannten Ziele der im KrWG for-

mulierten Abfallhierarchie (s. Abbildung 6) – die Vorbereitung zur Wiederverwendung und, ins-

besondere, die Abfallvermeidung – oft unbeachtet (Bundesministerium der Justiz, n. d./a).  
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Abbildung 6: Abfallhierarchie 

 
Quelle: Bezirksregierung Münster, n. d., lt. Kreislaufwirtschaftsgesetz 

 
Ziel der Arbeiten in diesem Handlungsfeld ist es daher, zunächst zu untersuchen, ob und wie 

Abfälle im Rahmen einer Internationalen Gartenschau vermieden und - wenn die Vermeidung 

nicht möglich ist – recycelt bzw. verwertet werden können. Die Ergebnisse können in einem 

Abfallmanagementkonzept zusammengeführt werden, das den Umgang mit den anfallenden 

Abfällen beschreibt und - wo nötig - regelt. 

 

Die Vermeidung von Abfällen steht auch im Fokus von Nachnutzungskonzepten für die wäh-

rend der Gartenschau errichteten temporären Bauten. Ein wesentlicher Aspekt ist dabei, dass 

die Bauten, die oft aus mehreren Materialien bestehen, so zurückgebaut werden können, dass 

die Materialien erneut eingesetzt werden können. Dies bedeutet insbesondere, dass Verbünde 

so beschaffen sein müssen, dass sie wieder voneinander gelöst werden können.  

 

Alle Arbeiten erfolgen vor dem Hintergrund der übergeordneten Anforderungen und Ziele einer 

nachhaltigen Entwicklung und der auf europäischer Ebene im so genannten Green Deal (Eu-

ropäische Kommission, n.d.) vereinbarten Ziele. Dies bedeutet, dass neben den ökologischen 

stets auch die ökonomischen und sozialen Aspekte der jeweiligen Handlungen zu berücksich-

tigen sind. So kann im Sinne des Green Deals Klimaneutralität, Ressourcenschonung und 

soziale Gerechtigkeit ermöglicht werden. 

 

5.3.2 Methodik 
 
Um die Arbeiten auf dem aktuellen Stand von Wissenschaft und Forschung durchzuführen, 

wurden Gespräche mit Durchführungsgesellschaften vorheriger Gartenschauen, weiteren Ex-

pert:innen sowie Unternehmen von Serviceverpackungen (Einweg, Mehrweg, 
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Rücknahmesysteme) geführt. Bereits zu einem frühen Zeitpunkt im Projekt zeichnete sich ab, 

dass insbesondere Serviceverpackungen einen erheblichen Einfluss auf das zu erwartende 

Abfallaufkommen haben. Ergänzend erfolgten weitere (Literatur-) Recherchearbeiten (vgl. An-

hang 3) zu einem nachhaltigen Veranstaltungsmanagement mit dem Schwerpunkt auf Gar-

tenschauen. 

 

Um das Ziel der Abfallvermeidung realisieren zu können, gilt es zunächst, die erwarteten Ab-

fallströme und deren Entstehungsort zu identifizieren, um daran anschließend Überlegungen 

anstellen zu können, wie die Abfälle direkt vermieden werden können. Eine zentrale Rolle 

spielt dabei, welche Abfallströme durch die Betreibenden der Gartenschau initiiert werden, 

bzw. wie diese auf deren Entstehung (Inverkehrbringen) Einfluss nehmen kann. Darauf auf-

bauend wird untersucht, wie die nicht zu vermeidenden Abfälle gesammelt und im Sinne der 

Abfallhierarchie entsorgt werden können. Der Fokus liegt dabei auf den beiden Möglichkeiten 

Recycling und (thermische) Verwertung.  

 

Es werden unterschiedliche Möglichkeiten zur Abfallvermeidung bzw. zum Umgang mit Abfäl-

len (wo sinnvoll) aufgezeigt und in den Kontext der Ziele einer nachhaltigen Entwicklung ein-

geordnet. Da dies häufig zu Zielkonflikten führt, gilt es, diese aufzuzeigen und eine verglei-

chende Bewertung zu ermöglichen. Damit wird die Entscheidung für ein gewähltes Vorgehen 

transparent gemacht und kann entsprechend begründet werden.  

 

In Bezug auf Gartenschauen bieten sich unterschiedliche Ansätze an, um Rohstoffe im Kreis-

lauf zu führen: Zum einen können Mehrwegprodukte selbst im Kreislauf geführt werden, indem 

sie mehrfach verwendet werden. Zum anderen können Einwegprodukte recyclingfähig gestal-

tet und getrennt gesammelt werden, um die in ihnen enthaltenen Rohstoffe nach dem Recyc-

ling für die Herstellung weiterer Produkte einzusetzen. Einwegprodukte, die nicht recycelt wer-

den können, sind der thermischen Verwertung zuzuführen. Um die unterschiedlichen Ansätze 

vor dem Hintergrund der Ziele einer nachhaltigen Entwicklung vergleichen zu können, werden 

Szenarioanalysen durchgeführt. Diese bauen auf konkreten Prozessbeschreibungen auf, wel-

che die Aktivitäten für die Umsetzung der Szenarien adressieren. Sie umfassen die relevanten 

Tätigkeiten für die Umsetzung des jeweiligen Vorgehens und bilden die Basis für die Daten-

recherche, um die auf das Ziel der nachhaltigen Entwicklung einzahlenden Auswirkungen in 

die Szenarioanalyse einzubeziehen. Die Ergebnisse können in ein Abfallmanagementkonzept 

integriert werden. 

 

Im Rahmen der Erarbeitung des integrativen Nachhaltigkeitskonzepts wird im Handlungsfeld 

2 der Schwerpunkt auf unterschiedliche Szenarien von Serviceverpackungen für To-go-
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Produkten gelegt, da diese einen erheblichen Anteil am Verpackungsmüll haben. Die Ansätze 

adressieren somit die Betreibenden der Food-Stände4 auf der IGA 2027. Unter dem Aspekt 

der Nachnutzung der temporär errichteten Bauten wird der Fokus zudem darauf gelegt, dass 

ein „Rückbauplan“ (inkl. Produktpass) in die Ausschreibungen für die Errichtung temporärer 

Bauten integriert wird.  

 

Es zeigt sich, dass die von der IGA gGmbH zu tätigenden Ausschreibungen ein zentrales 

Steuerungsinstrument darstellen, um die IGA 2027 nachhaltig zu gestalten, indem entspre-

chende (nachhaltige) Vergabekriterien genutzt werden. Wie das geschehen kann, wird im Fol-

genden untersucht und in konkrete Handlungsempfehlungen (vgl. Anleitungs- und Orientie-

rungsangebote) umgesetzt.  

 

5.3.3 Ergebnisse 
 

5.3.3.1 Identifikation der Abfallströme  
 
Die Basis für die Planung und Organisation einer funktionierenden Entsorgung bildet die Be-

standsaufnahme der erwarteten und ggf. zu entsorgenden Abfälle. Dabei sind für alle Abfall-

ströme zunächst Verursacher, Entstehungsort, das voraussichtliche Abfallaufkommen sowie 

mögliche Vermeidungs- bzw. Entsorgungsmöglichkeiten zu identifizieren. Bei der IGA 2027 ist 

mit folgenden Abfallströmen zu rechnen, die unterschiedlichen Verursachern zuzuordnen sind: 

- Restmüll (RM) 

- Leichtverpackungen (LVP)  

- Papier/Pappe/Karton (PPK) 

- Grünschnitt/Gartenabfälle  

- Essensreste der Gastronomie 

Für Abfälle der stationären Gastronomie, der Ausstellenden sowie der auf dem Gelände der 

IGA 2027 tätigen Gärtnereien und Garten- und Landschaftsbauer (GaLa-Bauer)5 stehen etab-

lierte Entsorgungswege zur Verfügung. Durch die IGA gGmbH sind Möglichkeiten (Sammel-

behälter/Container) für die getrennte Abfallsammlung bereitzustellen. An jedem der Standorte 

(hier besonderer Fokus auf die drei großen Zukunftsgärten) ist ein entsprechender Betriebshof 

vorzusehen und die getrennte Abholung und Entsorgung der einzelnen Abfallfraktionen zu 

gewährleisten. Im Zuge von Ausschreibungen kann die Verwendung regionaler Produkte, die 

 
4 Der Begriff „Food-Stände“ wird synonym für alle Standorte verwendet, Getränke und Speisen zum Mitnehmen 
zu erwerben. 
5 GaLa-Bauer:innen beschreiben die Berufsgruppe der Gärtner:innen mit der Fachrichtung Garten- und Land-
schaftsbau Gestaltung. Der Fokus liegt damit auf der Gestaltung und Pflege von Außenanlagen durch fachge-
rechtes Anpflanzen von Rasen, Bäumen, Büschen, Stauden und Blumen (Bundesagentur für Arbeit, n.d.). 



   
 
 

 
 

40 

Nutzung von Mehrwegverpackungen (z. B. Mehrweg-Blumentrays) und die Reduzierung von 

Verpackungen etc. adressiert werden und entsprechend in die Vergabeentscheidung durch 

die IGA gGmbH einfließen. 

 

Anders sieht es bei den Abfällen der Besuchenden aus. Es besteht keine Möglichkeit der Ein-

flussnahme darauf, welche Abfälle von den Besuchenden mitgebracht bzw. von diesen auf 

dem Gelände der IGA 2027 entsorgt werden (z.B. Babywindeln, Zeitungen, Essensreste, Ver-

packungsmaterial). Hier sind entsprechende Entsorgungsmöglichkeiten (Abfalleimer) vorzu-

sehen. Es ist davon auszugehen, dass es sich im Wesentlichen um Restmüll handelt. Um den 

Aufwand (Säcke in den Abfallsammelbehältern, Leerung, Transport) zu minimieren, ist zu 

überlegen, ob eine getrennte Sammlung im Sinne des KrWG zielführend ist. Erfahrungsgemäß 

sind Fehlwürfe hoch, so dass LVP weder vollständig noch sortenrein ist. Zudem fallen nur sehr 

geringe Mengen der Fraktion PPK an, was eine separate Sammlung nicht rechtfertigt. Interes-

sant und nur in Ansätzen geregelt ist der Umgang mit den Serviceverpackungen für To-go-

Produkte an den auf dem IGA 2027-Gelände verteilten Food-Ständen. 

 

Die nachfolgende Tabelle 2 ermöglicht einen Überblick über die erwarteten Abfallströme, die 

sie verursachenden Akteure sowie die Handlungsempfehlungen zum Umgang mit den Abfäl-

len und deren Potenziale. 

 

Tabelle 2: Identifikation von Abfallströmen 

Abfallstrom Verursacher Aufkommen 
Potenzial zur Ab-
fallvermeidung  

Entsorgungsweg/Vermeidungspotenzial 

Restmüll 

  Gastronomie mittel gering 
individuelle Sammlung und interne Entsorgung 
über den IGA-eigenen Betriebshof 

    
Gärtnereien/GaLa-
Bauer  

mittel gering 
individuelle Sammlung und interne Entsorgung 
über den IGA-eigenen Betriebshof 

  Aussteller mittel gering 
individuelle Sammlung und interne Entsorgung 
über den IGA-eigenen Betriebshof 

    IGA-Besuchende mittel gering 
Sammelkonzept (Behälter inkl. Leerung) und Ent-
sorgung über den IGA-eigenen Betriebshof 

Essensreste 

  Gastronomie mittel gering individuelle Sammlung und Entsorgung  

Papier/Pappe/Karton (PPK) 

  Gastronomie  mittel gering 
individuelle Sammlung und interne Entsorgung 
über den IGA-eigenen Betriebshof 

    
Gärtnereien/GaLa-
Bauer 

mittel gering 
individuelle Sammlung und interne Entsorgung 
über den IGA-eigenen Betriebshof 

  Aussteller mittel gering 
individuelle Sammlung und interne Entsorgung 
über den IGA-eigenen Betriebshof 
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    IGA-Besuchende gering gering Sammlung gemeinsam mit dem Restmüll 

Leichtverpackung (LVP) 

 Gastronomie mittel gering 
individuelle Sammlung und interne Entsorgung 
über den IGA-eigenen Betriebshof 

 
Gärtnereien/GaLa-
Bauer 

gering hoch Ballenware/Mehrwegtrays 

 Aussteller Mittel gering 
individuelle Sammlung und interne Entsorgung 
über den IGA-eigenen Betriebshof 

 Serviceverpackungen 
für To-go-Produkte 

Food-Stände hoch hoch 
Einsatz von Mehrwegverpackung (alternativ Ein-
wegverpackungen aus biobasierten oder fossilen 
Kunststoffen) 

Quelle: eigene Darstellung 
 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit werden Serviceverpackungen und die Ansätze zu deren 

Vermeidung genauer untersucht und Lösungsansätze aufgezeigt. Für die Serviceverpackun-

gen werden folgende Szenarien betrachtet: 

- S1: Einwegverpackungen aus konventionellen (fossilen) Kunststoffen  

- S2: Einwegverpackungen aus Biokunststoffen 

- S3a: Mehrwegverpackungen und Rückgabe an Servicepunkten auf dem IGA-Gelände  

- S3b: Mehrwegverpackungen und Rückgabe über auf dem Gelände verteilte Pfandau-

tomaten  

Für alle vier Szenarien wird auf der Basis umfangreicher Datenrecherchen eine Szenarioana-

lyse durchgeführt (s. u.), um Ergebnisse für die Indikatoren CO2-Emissionen, Wasserver-

brauch und Kosten zu erhalten. Ziel ist die Bewertung der Nachhaltigkeit der unterschiedlichen 

Verpackungsvarianten und die Ableitung von Handlungsempfehlungen für die IGA gGmbH. 

 

Ergänzend zu den Szenarien wurde eine individuelle Abfallsammelroute für die drei Standorte 

skizziert, um den Aufwand und die damit verbundenen Emissionen in der Szenarioanalyse zu 

berücksichtigen. Im Rahmen einer Begehung wurden dazu die drei Standorte Rheinpark (Du-

isburg), Nordsternpark (Gelsenkirchen) und Kokerei Hansa (Dortmund) besichtigt. Dabei wur-

den die vorliegenden Pläne zur Gestaltung der Standorte erklärt und bildeten eine Basis für 

die weitere Projektarbeit. Eine weitere Begehung der Standorte diente der Aufnahme der vor-

handenen Abfalleimer als Basis für die Planung und Bewertung des Abfallsammelkonzepts.  

 

5.3.3.2 Prozessbeschreibung und Szenarioanalyse für den Einsatz unterschiedlicher 
Serviceverpackungen  
 
Die Analyse von Serviceverpackungen konzentriert sich auf die drei Indikatoren CO2-Ausstoß, 

Wasserverbrauch und Kosten. Sie stehen als „Vertreter“ der drei Säulen der Nachhaltigkeit, 

wobei der Indikator Kosten gleichermaßen die ökonomische und die soziale Säule repräsen-

tiert. Hohe Kosten, die letzten Endes von den Verbraucher:innen zu tragen sind, können zu 
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einer geringeren Teilhabe sozial schwächerer Personen führen. Die Indikatoren bieten die 

Grundlage, um die Auswirkungen verschiedener Verpackungssysteme in ihrem gesamten Le-

benszyklus zu bewerten. Dabei besteht das Risiko von Zielkonflikten. Die Herausforderung 

besteht darin, tragfähige Kompromisse zwischen den Zielsetzungen zu finden, ohne dabei die 

übergeordnete Zielsetzung – eine nachhaltige Lösung für Serviceverpackungen – aus den 

Augen zu verlieren. Die Ergebnisse der Szenarioanalysen bilden die Grundlage für die weitere 

Entscheidungsfindung. 

 

Der Einsatz von Serviceverpackungen bei der IGA 2027 ist durch eine integrierte Betrachtung 

unterschiedlicher ökologischer Faktoren zu bewerten. Im Vordergrund stehen dabei die Res-

sourcenschonung, die Minimierung von CO2-Emissionen und die Reduzierung des Wasser-

verbrauchs. Die im Folgenden beschriebenen Szenarien untersuchen den Beitrag einzelner 

Serviceverpackungen dazu, die Umweltbelastung zu verringern und die IGA 2027 nachhaltiger 

zu gestalten.  

 

Zugrunde gelegte Annahmen für die Szenarioanalysen 

Für diese Szenarien wurden allgemeine und szenariospezifische Annahmen getroffen. Dies 
war erforderlich, da Informationen in Teilen noch nicht vorlagen (die Planung der IGA 2027 ist 
noch nicht in allen Teilen abgeschlossen), und um eine gemeinsame Ausgangsbasis (z. B. 
Menge der verzehrten Speisen und Getränke) zu erhalten. Die Annahmen können   
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Tabelle 3 entnommen werden. 
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Tabelle 3: (Szenariospezifische) Annahmen für die Szenarioanalyse 

 Szenario 1 Szenario 2 Szenario 3a 
 

Szenario 3b 
  konventionelle Ein-

wegserviceverpa-
ckungen aus Kunst-

stoff 

Einwegserviceverpa-
ckungen aus bioabbau-

baren Kunststoffen 

Mehrwegserviceverpackungen 
mit Rückgabestationen und ex-

ternem Spüldienstleister 

Mehrwegserviceverpackungen 
mit Pfandautomaten und exter-

nem Spüldienstleister 

a
ll

g
e
m

e
in

e
 A

n
n

a
h

m
e
n

 

Es werden die Indikatoren über alle drei Standorte ermittelt. 

Alle berücksichtigten Transporte (innerhalb und außerhalb der Standorte) fließen mit einer mittleren Beladung in die 
Berechnungen ein. 

Es wird ein einheitlicher Strommix über den Veranstaltungszeitraum hinweg zugrunde gelegt. 

Es wird für alle Food-Stände ein einheitliches Produktsortiment an Serviceverpackungen zugrunde gelegt. Dieses 
wird durch die IGA gGmbH beschafft. Die Annahme einer zentralen Beschaffung dient der Vergleichbarkeit der Ergeb-
nisse. 

Für die Berechnung der CO2-Emissionen aufgrund der internen Transporte ist die Routenplanung auf den Geländen 
festgelegt und statisch. 

Die Verteilung von Serviceverpackungen erfolgt 
1x täglich 

Die Verteilung von Serviceverpackungen erfolgt 2x bzw. 3x täg-
lich 

Die Leerung der Abfalleimer auf dem IGA 2027-Gelände erfolgt 2x täglich (mittags und abends) 

Für die Logistik auf den Geländen werden elektr. betriebene Golf-Karts genutzt 

Die LCA-Daten der Serviceverpackungen werden erst beim Verkauf eingerechnet 

Das konkrete Speisen- und Getränkeangebot der Food-Stände ist nicht bekannt, daher werden folgende „Beispielge-
richte“ und daraus abgeleitet der Bedarf an Serviceverpackungen angenommen: 
1 Eis löst folgendes Abfallaufkommen aus: 1x Eisbecher, 1x Besteck, 1x Serviette 
1 Gericht löst folgendes Abfallaufkommen aus: 1x Schale, 1x Besteckteil, 1x Serviette 
1 Getränk (kalt) löst folgendes Abfallaufkommen aus:  1x Becher (0,4 L) 
1x Kaffee/Heißgetränk löst folgendes Abfallaufkommen aus:  1x Becher (0,3 L)  

Die Produktion und der Transport von Investitionsgütern und gepachteten Objekten werden nicht mit eingerechnet 

Der Transport der Serviceverpackungen vom Händler bzw. Hersteller zu den IGA 2027-Standorten wird nicht berück-
sichtigt. 

Das Abfallaufkommen durch Serviceverpackungen wurde auf Basis der Vorstudie zum Gastronomieaufkommen IGA 
2027 ermittelt. Da die Vorstudie durch einen Sperrvermerk nicht zur Verfügung stand, wurden die für die Szenarioana-
lysen relevanten Daten vom Verfasser Ingo Wessels per Email zur Verfügung gestellt. 
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PPK-Abfall fällt hauptsächlich als Kartonage bei 
der Anlieferung der Serviceverpackungen an. 

  
 

Auf den Geländen werden ausschließlich Rest-
mülltonnen und Abfalltonnen für LVP aufgestellt. 

 

 

  

Abfälle aus bioabbauba-
ren Kunststoffen inkl. der 
Speisereste werden in 
der Restmülltonne ent-
sorgt. 

  

 

  
  
 

Es fallen Mietkosten von 100€ 
pro Monat pro Pfandautomat 
an. 

    
Es wird die günstigste Route für den Spüldienstleister angenom-
men. 

    Abholung und Bringen des Geschirrs erfolgt alle 2 oder 3 Tage. 

 
Der Transport der Abfälle vom internen Betriebs-
hof zur Verwertungsanlage wird nicht mit einge-
rechnet. 

 

Quelle: eigene Darstellung 

 
Die IGA gGmbH hat für den Veranstaltungszeitraum ermittelt, wie viele Besuchende erwartet 

werden. Diese Annahmen wurden den Szenarioanalysen zugrunde gelegt, welche über die 

Laufzeit der IGA 2027 (180 Tage) verteilt wurden: 

- pessimistisch:  1.985.000 Besuchende 

- wahrscheinlich:  2.475.000 Besuchende 

- optimistisch:   2.955.00 Besuchende 

-  

Weiter konnte anhand der Vorstudie zum Gastronomieaufkommen das Konsumverhalten ab-

geschätzt und der Bedarf an Serviceverpackungen wie folgt abgeschätzt werden (vgl. Tabelle 

4):  

  

 Szenario 1 Szenario 2 Szenario 3a 
 

Szenario 3b 
  konventionelle Ein-

wegserviceverpa-
ckungen aus Kunst-

stoff 

Einwegserviceverpa-
ckungen aus bioabbau-

baren Kunststoffen 

Mehrwegserviceverpackungen 
mit Rückgabestationen und ex-

ternem Spüldienstleister 

Mehrwegserviceverpackungen 
mit Pfandautomaten und exter-
nem Spüldienstleister 
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Tabelle 4: Konsumverhalten und Bedarf Serviceverpackungen 

Erwartetes Besu-
cheraufkommen 

Konsumation im  
To-Go-Bereich 

Verteilung der Konsuma-
tion 

Benötigte 
Produkt 

Gesamt- 
aufkommen 

Szenario: wahr-
scheinlich 

7,12% 
Art der 

Konsuma-
tion 

Absolute Zah-
len 

  Produkt 
Absolute 

Zahl 

2.475.000 176.400 
warme Ge-
tränke 
(20%) 

35.280 
0,3 L- Be-
cher 

0,3 L- Be-
cher 

35.280 

    
kalte Ge-
tränke 
(35%) 

61.740 
0,4 L - Be-
cher 

0,4 L - Be-
cher 

61.740 

    
herzhafte 
Snacks 
(30%) 

52.920 
Schale, Be-
steck, Servi-
ette 

Schale 52.920 

    
Eis / Des-
sert (15%) 

26.460 
Eisbecher, 
Holzspatel, 
Serviette 

Eisbecher 26.460 

           Besteck 52.920 

          Holzspatel 26.460 

          Serviette 79.380 

Quelle: eigene Darstellung 

 

Szenario 1: Einwegserviceverpackung aus fossilem Kunststoff 

Die in diesem Szenario eingesetzten Einwegserviceverpackungen werden aus fossilen Roh-

stoffen hergestellt. Sie sind vergleichsweise leicht und kostengünstig. Die betrachteten Ser-

viceverpackungen bestehen aus dem Material Polypropylen (PP). Dieser Kunststoff ist weit 

verbreitet für Einwegprodukte wie Becher, Besteck und Teller. Polypropylen ist leichter und 

robuster als viele andere Kunststoffe und zeichnet sich durch eine höhere Beständigkeit ge-

genüber Wärme und Chemikalien aus. Im Vergleich zu Polystyrol ist Polypropylen etwas um-

weltfreundlicher, da es leichter recycelbar ist. Um eine sortenreine Sammlung zu ermöglichen, 

werden nur Produkte aus PP eingesetzt. Produkte aus Polypropylen stellen eine erhebliche 

Belastung für die Umwelt dar, insbesondere im Hinblick auf die Abfallmengen und den CO2-

Ausstoß bei der Produktion. Die Recyclingquote von Polypropylen liegt zwar höher als bei 

Polystyrol, jedoch ist die Infrastruktur für ein effektives Recycling noch unzureichend ausge-

baut. Die für dieses Szenario angenommenen Mengen und Indikatorwerte können Tabelle 5 

entnommen werden. 
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Tabelle 5: Mengen und Indikatorwerte der Einwegserviceverpackungen aus fossilem Kunststoff 

Produkte (Einwegserviceverpackungen) gesamt 

Art Anzahl CO2e (kg/ges.) H2O (L) Kosten (€) 

Schale 52.920,00 9.313,92   3.175,20 

Eisbecher 26.460,00 629,75   2.910,60 

Becher 0,4 L 61.740,00 3.087,00   3.704,40 

Tasse 0,3 L 35.280,00 733,82    2.116,80 

Besteck 52.920,00 1.640,52   1.058,40 

Eisspatel 26.460,00 111,13   185,22 

Servietten 79.380,00 181,78   1.960,69 

Summe   15.697,92   15.111,31 

Quelle: eigene Darstellung 

 
Prozessdarstellung und Abgrenzung Untersuchungsrahmen: 

Die Verwendung von Einwegserviceverpackungen bei der IGA 2027 umfasst auch den Einsatz 

von Papierservietten und Holzbesteck, die zusätzlich zu den Polypropylenprodukten (PP) zum 

Einsatz kommen. Die Szenarioanalyse beginnt mit dem Verkauf der Speisen und Getränke an 

den Food-Ständen. Die vorgelagerten Prozessschritte (Herstellung und Transport) werden in 

der Szenarioanalyse nicht berücksichtigt/bilanziert.  

 

Nach dem Verkauf der Speisen und Getränke und deren Verzehr werden die Serviceverpa-

ckungen durch die Besuchenden idealerweise getrennt entsorgt. Die Verpackungen (Becher, 

Schalen) gehören in die „gelbe Tonne“, die Papierservietten und das Holzbesteck werden im 

Restmüll entsorgt. Erfahrungsgemäß ist hier eine hohe Fehlwurfquote zu erwarten. Eine ge-

trennte Erfassung der Papierservietten und Holzspaten in einer dritten Tonne, einer Biotonne, 

ist aufgrund der geringen Mengen nicht zielführend.  

 

Die Verpackungsabfälle sowie Restabfälle, einschließlich der Papierservietten und Holzspatel, 

werden zu einem Zwischenlager auf einem Betriebshof transportiert, wo sie getrennt gelagert 

werden, bevor sie ihren jeweiligen Entsorgungsprozessen zugeführt werden. Die Prozessdar-

stellung inklusive der in die Bilanzierung einfließenden Daten kann Abbildung 7entnommen 

werden.   
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Abbildung 7: Prozessdarstellung Szenario 1 

 

Quelle: eigene Darstellung 
 

 
Szenario 2: Einwegserviceverpackungen aus bioabbaubaren Kunststoffen 

 

Bei diesem Szenario werden Einwegserviceverpackungen aus biologisch abbaubarem Kunst-

stoff benutzt. Diese sind unter bestimmten Bedingungen biologisch abbaubar (DIN 13402). 

Für die Szenariobetrachtung werden Verpackungen aus Polactid (PLA, englisch polyactic a-

cid) zugrunde gelegt. Diese ähneln herkömmlichen Kunststoffen aus fossilen Rohstoffen, aber 

mit dem entscheidenden Unterschied, dass sie klimaneutral sind. Als Basis wird hier u.a. die 

Cellulose der Maispflanze, also ein nachwachsender Rohstoff, benutzt. Die Verpackungen aus 

bioabbaubaren Kunststoffen sollten zwar gemäß DIN EN 13432 biologisch abbaubar sein, fak-

tisch ist dies jedoch aufgrund der erforderlichen sehr langen Verweildauer in den Behand-

lungsanlagen wirtschaftlich nicht möglich. Aufgrund ihrer chemischen Struktur können sie nicht 

mit fossilen Rohstoffen (Szenario 1) recycelt werden. Es entsteht somit ein weiterer Entsor-

gungsweg, der durch den Gesetzgeber nicht abschließend geregelt ist6. Dennoch ist die Her-

stellung aus diesem Material aus ökobilanzieller Sicht günstiger. Die für dieses Szenario an-

genommenen Mengen und Indikatorwerte können Tabelle 6 entnommen werden. 

  

 
6 Da es sich um eine Verpackung gem. dem VerpackG handelt sind die Produkte zu lizensieren um die Entsor-

gungskosten einzupreisen (Bundesministerium der Justiz, n. d./c). Somit sind diese Verpackungen formal über 
die „gelbe Tonne“ zu entsorgen und verunreinigen faktisch die Fraktion LVP. Werden sie über die Fraktion Biomüll 
entsorgt fallen i. d. R. erneut Entsorgungskosten an. In den Kompostwerken werden sie mit den fossilen Kunst-
stoffen aussortiert und verbrannt. Werden die Verpackungen direkt über die Restmüllfraktion entsorgt und ver-
brannt wäre dies aus Prozesssicht der effizienteste Weg, für die IGA gGmbH aber ebenfalls mit zusätzlichen Ent-
sorgungskosten verbunden. 
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Tabelle 6: Mengen und Indikatorwerte der Einwegserviceverpackungen aus bioabbaubarem Kunststoff 

Produkte (Einwegserviceverpackungen aus bioabbaubarem Kunststoff) gesamt 

Art Anzahl CO2e (kg/ges.) H2O (L) Kosten (€) 

Schale 52.920,00 3.106,40   15.876,00 

Eisbecher 26.460,00 433,94   1.587,60 

Becher 0,4 L 61.740,00 3.056,13   7.840,98 

Tasse 0,3 L 35.280,00 1.033,70   3.563,28 

Besteck 52.920,00 486,86   1.746,36 

Eisspatel 26.460,00 111,13   185,22 

Servietten 79.380,00 165,11   2.381,40 

Summe   8.393,29   33.180,84 

Quelle: eigene Darstellung 

 
Der Prozessablauf von Szenario 2 entspricht bis auf den Entsorgungspfad dem von Szenario 

1. Nach der Nutzung durch die Besuchenden werden die Verpackungen sowie die Spatel und 

Papierservietten in der Restmülltonne entsorgt. Durch die IGA gGmbH ist abzuwägen, ob die 

dadurch entstehenden zusätzlichen Entsorgungskosten akzeptabel sind, oder ob ein zweiter 

Entsorgungsweg (gelbe Tonne) auf dem Gelände der IGA 2027 für die Serviceverpackungen 

eingerichtet wird. Aus Prozesssicht wird davon jedoch abgeraten, da dies eine Mehrbelastung 

durch zusätzliche Transporte und eine Verunreinigung der Fraktion LVP bedeuten würde. Es 

wird empfohlen, beim Einsatz von biobasierten Kunststoffen diese über die Restmüllfraktion 

zu entsorgen. 

 

Szenario 3a und 3b: Mehrwegverpackungen/-geschirr 

 

Bei diesem Szenario kommen Mehrwegserviceverpackungen zum Einsatz. Diese werden 

nach dem Gebrauch bei einem beliebigen Verkaufsstand (Szenario 3a) zurückgegeben. Sze-

nario 3b beinhaltet die Möglichkeit, die Mehrwegverpackungen an Pfandautomaten zurück-

gegeben. Die Abholung, Reinigung und Rückgabe der Mehrwegverpackungen übernimmt ein 

Spüldienstleister. Die dadurch zusätzlich anfallenden Emissionen wurden unter Annahme der 

kürzesten möglichen Route (vgl. Abbildung 8), bei der alle drei Standorte der IGA 2027 nach-

einander angefahren werden, ermittelt.  
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Abbildung 8: Route des Spüldienstleisters 

Quelle: Google Maps Februar 2025 

 

Mehrweggeschirr, das bei Großveranstaltungen genutzt wird, wird häufig aus hochwertigen, 

spülmaschinenfesten Kunststoffen wie Polypropylen hergestellt. Es ist leicht und bruchsicher, 

jedoch nicht so hitzebeständig wie andere Materialien. Im Falle der Beschädigung kann Ge-

schirr aus Polypropylen einfach recycelt werden. 

 

Die Szenarioanalyse beginnt mit dem Verkauf der Speisen und Getränke an den Food-Stän-

den. Bei der Ausgabe der Speisen und Getränke wird ein Pfand für das Geschirr erhoben. 

Sobald die Verpackungen im Einsatz sind, nutzen die Besuchenden der Gartenschau diese 

zum Genuss ihrer Speisen und Getränke. Nach Gebrauch geben sie die Verpackungen an 

den Verkaufsständen zurück (Szenario 3a) oder nutzen Pfandautomaten, die auf dem Gelände 

verteilt sind (Szenario 3b). Der Prozessablauf ist in Abbildung 9 dargestellt. Die Nutzung der 

Pfandautomaten erfordert die bargeldlose Bezahlung des Pfands, damit es bei der Abgabe 

entsprechend zurückgebucht werden kann. Die Pfandautomaten sind dafür eine optionale Lö-

sung (S3b). Ein großer Nachteil dieser Lösung ist allerdings, dass die Pfandautomaten konti-

nuierlich im Stand-by betrieben werden müssen, was zusätzlichen Energieverbrauch zur Folge 

hat. Da der dafür erforderliche Strom aktuell nicht ausschließlich aus erneuerbaren Energie-

quellen erzeugt wird, belastet dies die CO2-Bilanz dieses Szenarios erheblich. Die zurückge-

nommenen, verschmutzten Mehrwegverpackungen werden regelmäßig von einem externen 

Spüldienstleister abgeholt. Dieser ist darauf spezialisiert, Mehrwegverpackungen effizient und 

hygienisch zu reinigen. Durch den Einsatz moderner Waschtechnologien und umweltfreundli-

cher Reinigungsmittel wird sichergestellt, dass die Verpackungen nach der Reinigung hygie-

nisch einwandfrei und bereit für den nächsten Einsatz sind. Nach der Reinigung werden die 

Verpackungen zurück zu den Standorten der Gartenschau transportiert. Die für dieses Szena-

rio angenommenen Mengen und Indikatorwerte können der folgenden Fehler! Verweisquelle 

konnte nicht gefunden werden. entnommen werden. 
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Tabelle 7: Mengen und Indikatorwerte der Mehrwegverpackungen 

Produkte (Mehrwegserviceverpackungen) gesamt 

Art Anzahl CO2e (kg/ges.) H2O (L) Kosten (€) 

Schale 847,00 2.686,83 10.328,95 15239,44 

Eisbecher 424,00 321,30 1.269,95 7619,71795 

Becher 0,4 L 988,00 978,85 3.615,13 5926,445 

Tasse 0,3 L 565,00 505,16 1.913,40 3386,54 

Besteck 52.920,00 486,86   1.746,36 

Eisspatel 26.460,00 111,13   185,22 

Servietten 79.380,00 165,11   2.381,40 

Summe   8.393,29   36485,12 

Quelle: eigene Darstellung 

 

Prozessdarstellung und Abgrenzung Untersuchungsrahmen: 

Abbildung 9: Prozessablauf Szenario 3a und 3b 

 

Quelle: eigene Darstellung 

 

Ermittlung der CO2-Emissionen für die interne Logistik: 

Zur Ermittlung der durch die Abfallsammlung bzw. die Verteilung und Rücknahme der Mehr-

wegserviceverpackungen erzeugten CO2-Emissionen wurde wie folgt vorgegangen: Als 

Grundlage für die geobasierte Analyse wurde der IGA Standort Duisburg verwendet, da dort 

das Gelände ohne Ausnahmen und Einschränkungen begangen werden konnte. Das seitens 
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der IGA gGmbH zur Verfügung gestellte Kartenmaterial wurde in das Geoinformationssystem 

ArcGIS Pro importiert und dort georeferenziert, d. h. in das geografische System eingebunden. 

Das Gelände wurde systematisch abgegangen, um die auf dem Gelände vorhandenen Abfall-

eimer mittels GPS-Technologie zu erfassen und in die digitalen Karten zu importieren (vgl. 

Abbildung 10Abbildung 10: Rheinpark Duisburg, Kennzeichnung des Betriebshofs und 

der vorhandenen Abfallsammelbehälter). Dies ermöglichte eine fundierte Analyse der Dis-

tanzen innerhalb des Geländes sowie die Identifikation potenzieller Optimierungspotenziale 

für die Sammellogistik.  

 

Abbildung 10: Rheinpark Duisburg, Kennzeichnung des Betriebshofs und der vorhandenen Abfallsammelbehälter 
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Abfallsammelkonzepte: 

Je nachdem, welche Serviceverpackungen zum Einsatz kommen, sind unterschiedliche Ab-

fallsammelkonzepte zu diskutieren. Der Einsatz konventioneller Einwegkunststoffverpackun-

gen (Szenario 1) erfordert eine separate Sammlung von Restmüll und Leichtverpackungen. 

Somit sind sowohl „graue“ als auch „gelbe“ Abfalleimer erforderlich. Die Abfalleimer werden 

farblich gekennzeichnet und mit leicht verständlichen Piktogrammen versehen. Die Beschilde-

rung basiert auf einem praxisnahen Kommunikationsansatz, der den Besuchenden direkt ver-

mittelt, welche Materialien in die jeweilige Tonne gehören. 

Dieses differenzierte Sammelkonzept gewährleistet eine praxisgerechte Umsetzung der Kreis-

laufwirtschaftsanforderungen auf dem Ausstellungsgelände der IGA 2027 gemäß den Anfor-

derungen des KrWG. 

 

Die Einwegserviceverpackungen aus biologisch abbaubaren Kunststoffen erzeugen, wie oben 

beschrieben, einen Entsorgungskonflikt. Sie unterliegen dem Verpackungsgesetz und sind 

durch den Hersteller entsprechend zu lizensieren. Technisch betrachtet ist die Entsorgung 

über die Restmülltonne für eine thermische Verwertung die richtige. Ein „Umweg“ über die 

Fraktion Biomüll oder eine faktische „Verunreinigung“ der Fraktion LVP ist nicht sinnvoll – al-

lerdings fallen bei beiden Entsorgungswegen (Restmüll, Bio) zusätzliche Entsorgungskosten 

an.  

 

Mehrwegsysteme 

Zur Förderung der Kreislaufwirtschaft werden mobile Rücknahmestationen an strategisch re-

levanten Punkten des Ausstellungsgeländes positioniert. Die Auswahl der Standorte ist ab-

hängig von den Standorten der Food-Stände, die noch nicht bekannt sind und variieren kön-

nen. Ziel ist es, die mobilen Rücknahmestationen so zu platzieren, dass ihr Abstand zu den 

Verkaufsständen der durchschnittlichen Verzehrdauer der angebotenen Speisen und Ge-

tränke entspricht. Um eine intuitive Nutzung der Sammelstationen zu gewährleisten, werden 

diese mit großformatigen und leicht verständlichen Beschilderungen ausgestattet. Zusätzlich 

wird die IGA-App7 eine interaktive Karte bereitstellen, auf der alle Rückgabestellen für Mehr-

weggeschirr verzeichnet sind. Neben den mobilen Sammelstationen kann das Mehrwegge-

schirr auch direkt an den Food-Ständen zurückgegeben werden, um eine möglichst einfache 

und nutzerfreundliche Handhabung zu gewährleisten. 

 

 
7 Falls eine solche eingerichtet wird, sollten die Rücknahmestationen darin dargestellt werden. 
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5.3.3.3 Ergebnisse der Szenarioanalysen 

Die Analyse der konventionellen Kunststoffe zeigt die Umweltbelastungen, wie sie durch den 

Einsatz von Einwegserviceverpackungen für To-go-Artikel aus fossilen Kunststoffen bei einer 

Großveranstaltung wie der IGA 2027 verursacht werden. Hier hat inzwischen ein gesellschaft-

liches Umdenken eingesetzt, dessen Vorteile durch die vorliegenden Ergebnisse bestätigt 

wird. Zahlreiche Großveranstaltungen setzen heute Mehrwegverpackungen ein, insbesondere 

beim Ausschank von Getränken. Gleichwohl bleibt der Nachteil, dass für die Mehrwegverpa-

ckungen ein Pfand (in €) zu erheben ist. Dies kann dazu führen, dass sozial schwächere Teile 

der Gesellschaft von der Möglichkeit des Konsums ausgeschlossen werden. Ob dem so ist, 

wurde im Rahmen dieser Studie nicht betrachtet.  

 

Im Vergleich zu den fossilen Kunststoffen schneiden die biobasierten Kunststoffe in Bezug auf 

CO₂-Emissionen besser ab, da sie klimaneutral hergestellt werden können. Allerdings verdop-

peln sich die Beschaffungskosten, die an die Besuchenden weitergegeben werden müssten. 

Gleichzeitig entsteht ein Zielkonflikt, da für die Produktion von biobasierten Kunststoffen land-

wirtschaftliche Flächen benötigt werden, die für den Anbau von Nahrungsmitteln genutzt wer-

den könnten. Dies führt zu einer Konkurrenz um begrenzte Anbauflächen, denn es können 

wertvolle Ackerflächen verloren gehen, und es kann zu ökologischen sowie sozialen Auswir-

kungen auf die Nahrungsmittelproduktion kommen. Da der Entsorgungsweg nicht eindeutig 

geregelt ist, können zusätzliche Entsorgungskosten entstehen.  

 

Mehrwegverpackungen – sowohl mit als auch ohne den Einsatz von Pfandautomaten – zeigen 

eine signifikant bessere CO₂-Bilanz. Besonders das Szenario3a ohne Pfandautomaten weist 

eine positive Entwicklung in Bezug auf CO₂-Emissionen und Wasserverbrauch auf. Der Ein-

satz von Pfandautomaten führt zu einem Anstieg der CO₂-Emissionen, bedingt durch den zu-

sätzlichen Stromverbrauch, der im Rahmen der Arbeiten als nicht dekarbonisiert angenommen 

wurde, um realistisch den Ist-Zustand der Stromversorgung widerzuspiegeln. Die (Miet-) Kos-

ten je Mehrwegprodukt liegen deutlich oberhalb der Beschaffungskosten der Einwegprodukte 

(bezogen auf die Stückkosten). Dieser Nachteil kann auch durch den mehrfachen Einsatz der 

Produkte nicht ausgeglichen werden. 

 

Die Ergebnisse der Analyse (vgl. Tabelle 8Tabelle 8: Ergebnisse der Szenarioanalysen 

(pessimistische, wahrscheinliche und optimistische Abschätzung der Besuchenden-

zahlen)) verdeutlichen, dass Mehrwegverpackungen, insbesondere ohne den Einsatz von 

Pfandautomaten, die ökologisch nachhaltigste Wahl darstellen, da sie sowohl die CO₂-Emis-

sionen als auch den Wasserverbrauch in einem akzeptablen Rahmen halten. Biobasierte 
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Kunststoffe bieten ebenfalls Vorteile, insbesondere hinsichtlich der CO₂-Emissionen, jedoch 

sind sie teurer und die Möglichkeiten der Entsorgung (Recycling oder Verwertung) noch nicht 

zufriedenstellend gelöst. Hier besteht weiterer Forschungsbedarf, um biobasierte Kunststoffe 

im Kreislauf führen zu können. Die Entscheidung für eine Verpackungsvariante muss unter 

Berücksichtigung praktischer, wirtschaftlicher und logistischer Faktoren getroffen werden, um 

eine ausgewogene Lösung zu finden, die sowohl die Umweltbilanz als auch die organisatori-

schen Anforderungen berücksichtigt. Es empfiehlt sich daher, den Einsatz von Mehrwegver-

packungen zu bevorzugen, die Verwendung von Einwegverpackungen zu minimieren und die 

notwendige Infrastruktur zur Unterstützung dieser Lösungen im Rahmen der IGA 2027 zu 

schaffen. 

 

Tabelle 8: Ergebnisse der Szenarioanalysen (pessimistische, wahrscheinliche und optimistische Abschätzung der 

Besuchendenzahlen) 

Szenario Indikator   CO2 (kg) Wasser (L) Kosten (Euro) 

S1: Einweg - konventionelle 
Kunststoffe 

18.035,34 
22.464,20 
26.802,69 

0,00 
12.160,72 
15.152,00 
18.083,13 

S2: Einweg – biobasierte 
Kunststoffe 

7.078,15 
8.802,22 

10.491,11 
0,00 

26.652,85 
33.222,00 
39.657,06 

S3a: Mehrweg – Rückgabe-
stationen 

6.370,72 
7.912,43 
9.422,68 

1.7980,08 
22.419,00 
26.767,44 

29.316,67 
36.539,99 
43.615,89 

S3b: Mehrweg – Rückgabe-
stationen und Pfandauto-
maten 

16.467,93 
17.884,27 
19519,89 

1.7980,08 
22.419,00 
26.767,44 

36.516,67 
43.739,99 
50.815,89 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 

Obige Ergebnisse wurden deterministisch ermittelt, d. h. die Eingangsdaten wurden entlang 

der skizzierten Prozesskette hochgerechnet. Variiert wurde lediglich die Anzahl der erwarteten 

Besuchenden. Die Integration der Daten in die in Handlungsfeld 3 durchgeführte Simulation 

und deren Ergebnisse machen deutlich, dass die in Handlungsfeld 2 ermittelten Ergebnisse 

hinlänglich sensitiv und robust sind. Die im Rahmen einer Großveranstaltung wie der IGA 2027 

erzeugten Abfälle und die damit verbundenen CO2-Emissionen sind im Vergleich zu den durch 

die erforderliche Mobilität erzeugten CO2-Emissionen gering. Gleichwohl sollten sie nicht ver-

nachlässigt werden. Die IGA 2027 ermöglicht es, das Bewusstsein der Bevölkerung zu schär-

fen, so dass alle einen Beitrag zu einer nachhaltigen Entwicklung leisten können (vgl. Hand-

lungsfeld „Bildung für nachhaltige Entwicklung“). Die Verwendung von Mehrwegverpackungen 

– auch im Alltag jedes Einzelnen – ist ein weiterer Baustein auf diesem Weg.  

 

5.3.3.4 Kennzahlen  
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Auch im Kontext von Gartenschauen können Kennzahlen verdichtete Informationen zur Do-

kumentation von spezifischen Sachverhalten liefern. Sie können unterschiedlich genutzt wer-

den, um z. B. einen Ist-Zustand zu dokumentieren und im Vergleich mit Dritten Verbesserungs-

potenziale aufzuzeigen oder die Wirkung einzelner (Verbesserungs-)Maßnahmen zu überprü-

fen. Dies setzt voraus, dass in der Vergangenheit entsprechende Kennzahlen ermittelt wur-

den. Bezogen auf das Thema Kreislaufwirtschaft und Nachnutzung liegen diese nicht vor. Die 

IGA 2027 bietet jedoch die Möglichkeit 

- erstmals abfallspezifische Kennzahlen für Gartenschauen zu ermitteln und diese 

für weitere Gartenschauen zur Verfügung zu stellen 

- über den Zeitraum der Veranstaltung hinweg eigene Schwachstellen zu identifizie-

ren, Optimierungsmöglichkeiten zu erarbeiten und umzusetzen und deren Wirk-

samkeit anhand geeigneter Kennzahlen zu überprüfen.  

Grundsätzlich ist die Ermittlung von Kennzahlen an die Erfassung und Dokumentation konkre-

ter Daten gebunden, deren Erhebung in der Regel mit einem zusätzlichen Aufwand verbunden 

ist. Um Kennzahlen über Gartenschauen hinweg vergleichen zu können, müssen diese nor-

miert werden. Als Normierungsgröße bietet sich insbesondere die Anzahl der Besuchenden 

an. Ergänzt werden können diese Kennzahlen durch Verhältniskennzahlen, z.B. spezifische 

Mengen einer Abfallfraktion bezogen auf die Gesamtmenge.  

 

Folgende Kennzahlen sind – ggf. aufgeteilt nach Abfallfraktion – konkret denkbar: 

- Spezifisches Abfallaufkommen (kg/Besucher:in)  

Ermöglicht den Vergleich von Abfallkonzepten über Gartenschauen, aber auch über 

den Verlauf der IGA 2027 hinausgehend, zur Bewertung von Abfallvermeidungsstra-

tegien. 

- Entsorgungskosten (€/Mg) 

Dokumentiert die Vorteile/den Wert von Abfallvermeidungsmaßnahmen, wird stark 

von den lokalen Entsorgungskosten beeinflusst. 

- Abfallmenge je Abfallfraktion/Gesamtabfallmenge (%) 

Dokumentation der Abfalltrennung und Anteile der einzelnen Fraktionen an der Ab-

fallmenge 

- Fehlwurfquote: Fehlwürfe in Abfallfraktion/Gesamtgewicht Abfallfraktion (%) 

Dokumentiert den ordnungsgemäßen Umgang mit den Abfallfraktionen (Trennung) 

durch Gastronomie, Aussteller und Besuchende. 

- Verschmutzung:  

Dokumentation (Menge/Ort) der Abfälle, die im Zuge der Reinigung manuell einge-

sammelt werden müssen. An Orten hoher Verschmutzung können zusätzliche 
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Abfalleimer aufgestellt werden. Zeichnen sich an Wegrändern zunehmende Abfall-

mengen ab, kann die Lage der Aufstellorte von Abfalleimern überprüft und ggf. ange-

passt werden. 

 

Obige Kennzahlen setzen voraus, dass die Abfallfraktionen bei der Abholung durch das jewei-

lige Entsorgungsunternehmen gewogen und über die Laufzeit der IGA 2027 dokumentiert wer-

den. Um die Fehlwurfquote zu ermitteln sind zu definierten Zeitpunkten Abfallanalysen durch-

zuführen. Um eine repräsentative Aussage zu erhalten, ist ein entsprechendes Probenahme-

konzept zu entwickeln und die Analyse durchzuführen. Es wird empfohlen, sich dabei an der 

Sächsischen Sortierrichtlinie (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geolo-

gie [LfULG], 2016) zu orientieren. 

 

5.3.3.5 Beschreibung der Anforderungen an die temporären Bauten für die Nachnut-
zung  
 
Design und Ausgestaltung temporärer Bauten (sowie deren Errichtung) für Großveranstaltun-

gen bedeuten ein hohes Maß an Ressourcennutzung und -verbrauch für einen vergleichs-

weise sehr kurzen Zeitabschnitt (IGA 2027: 180 Tage). Es ist daher bereits beim Design und 

bei der Konzeption sowie der Planung ein besonderes Augenmerk auf die Nachnutzung und 

Wiederverwendung der eingesetzten Ressourcen zu legen. Das Design der temporären Bau-

ten erfolgt häufig mit dem Ziel, repräsentative Bauten zu errichten. Der Aspekt der Kreislauf-

wirtschaft und Nachnutzung steht dabei meist im Hintergrund. Eine nachhaltige IGA 2027 

sollte bereits an das Design der temporären Bauten konkrete Anforderungen stellen.  

Die IGA gGmbH hat die Möglichkeit, im Zuge ihrer Ausschreibungen konkrete Leistungsbe-

schreibungen und Vergabekriterien zu definieren. Um eine Nachnutzung der temporären Bau-

ten sicherstellen zu können, ist es erforderlich, diese – bzw. den Rückbau der Bauten und die 

Wiederverwendung der Materialien – bereits beim Design und der Errichtung der Bauten „mit-

zudenken“.  

 

Im Rahmen der Leistungsbeschreibung ist ein Rückbauplan aufzunehmen, der beschreibt, wie 

ein temporärer Bau zur Nachnutzung an einem anderen Standort wiederaufgebaut wird. Dabei 

ist der neue Standort bereits konkret zu benennen. Alternativ gilt es für die zurückgebauten 

Materialien Entsorgungswege zu beschreiben, die eine Wiederverwendung der Materialien er-

möglichen. Dies können alternative Einbauorte oder Vertriebswege wie z. B. Bauteilbörsen 

sein. Idealerweise kann dabei aufgezeigt werden, dass die Wiederverwendung mit einer Wert-

schöpfung verbunden ist.  
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Die Anforderungen an die Errichtung der temporären Bauten sind um rückbauspezifische An-

forderungen zu erweitern. Konkrete Aspekte, die für die Vergabeentscheidung einfließen soll-

ten, sind insbesondere: 

- die Vermeidung der Kontamination von Bauteilen durch eine entsprechende Auswahl 

von z. B. Schutzanstrichen oder Beschichtungen 

- die Vermeidung von Verbünden, die eine sortenreine Trennung der Materialien beim 

Rückbau erschweren (z. B. durch das Verschrauben statt Verkleben von Dämmmate-

rialien) 

Die Umsetzung o. g. Anforderungen sind häufig mit zusätzlichen Kosten für die sich an der 

Ausschreibung beteiligenden Unternehmen verbunden. Hinzu kommt, dass die temporären 

Bauten durch die ergriffenen Maßnahmen teurer werden können. Dies ist durch die IGA 

gGmbH in ihrer eigenen Planung zu berücksichtigen/einzupreisen. Dem gegenüber steht eine 

Wertschöpfung bei der Wiederverwendung der Ressourcen, deren Wert erst im Nachgang der 

IGA 2027 realisiert wird und somit voraussichtlich an anderer Stelle „verbucht“ wird.  

 

5.3.3.6 Handlungsempfehlungen  
 
Die IGA gGmbH hat die Möglichkeit, im Rahmen der Ausschreibungen konkrete Anforderun-

gen in der Leistungsbeschreibung zu formulieren, um die Kreislaufwirtschaft und Nachnutzung 

bei der Durchführung der IGA 2027 zu fördern. Für die Bewertung der eingehenden Angebote 

sind Kriterien zu definieren, die es ermöglichen, „nachhaltige“ Anbieter zu identifizieren. 

 

Aufbauend auf den oben dokumentierten Ergebnissen ergeben sich folgende Handlungsemp-

fehlungen zur Ausgestaltung der Vergabeunterlagen:  

- Gärtnereien, GaLa-Bauer etc. werden aufgefordert, nur Pflanzlinge einsetzen, die als 

Ballenware bzw. in Mehrwegtrays angeliefert werden. 

- Die Betreiber der lokalen Gastronomie an den drei Standorten werden aufgefordert, 

ein Konzept zum internen Abfallmanagement vorzulegen. 

- Die Betriebshöfe an den Standorten sind gut zugänglich gestaltet. Die Sammelplätze 

für die einzelnen Fraktionen sind großzügig bemessen, gut zugänglich und eindeutig 

(Piktogramme, ggf. mehrsprachig) gekennzeichnet. 

- Seitens der IGA gGmbH sind mit den Entsorgungsunternehmen verlässliche Leerungs-

zeiten und -intervalle vereinbart. Die geleerten Sammelbehälter werden an die verein-

barten Plätze zurückgestellt. 

- Um die Ablagerung „wilden Mülls“ zu verhindern, sind die Betriebshöfe eingezäunt.  

- Die Anbieter von Food-Ständen sind aufgefordert, ihr Speisen- und Getränkeangebot 

„verpackungsarm“ zu gestalten. Idealerweise sind vorverpackte Speisen (Müsli-
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/Schokoriegel, Eis) und Getränke in Einwegverpackungen (z. B. „Durstlöscher“) aus-

geschlossen. 

- Die Anbieter von Food-Ständen verkaufen ihre Speisen und Getränke in Mehrwegver-

packungen. Servietten und Holzpiekser/-spatel sind die einzigen Einwegprodukte. 

- Es stehen ausreichend Rücknahmesysteme für die Mehrwegverpackungen zur Verfü-

gung. Die Logistik zur Realisierung des Mehrwegkonzepts für Speisen und Getränke 

ist beschrieben. 

- Über das Gelände verteilt werden Mülleimer aufgestellt, die ein Abwerfen der wenigen 

anfallenden Abfälle komfortabel erlauben, um eine Verschmutzung des Geländes zu 

vermeiden. Die Aufstellorte werden im Verlauf der IGA 2027 überprüft und ggf. ange-

passt. 

- Die Integration eines Nachnutzungs- bzw. Rückbaukonzepts in die Ausschreibung für 

die Errichtung temporärer Bauten ermöglicht es, diese Anforderungen bereits beim De-

sign der Bauten und deren Errichtung zu berücksichtigen und im Nachgang der IGA 

2027 entsprechend umzusetzen. 

 

 

  



   
 
 

 
 

60 

5.4 Handlungsfeld 3: Nachhaltige Mobilität 
 

5.4.1 Inhaltliche Ausrichtung 
 
Die zunehmende Häufigkeit und Größe von Veranstaltungen stellt nicht nur eine logistische 

Herausforderung dar, sondern adressiert vor allem auch ökologische und soziale Herausfor-

derungen. So zeigen sich durch die Mobilität deutliche Umweltbelastungen, zum einen durch 

die entstehenden Emissionen, zum anderen durch die Lärm- und Luftverschmutzung, die 

Mensch und Natur belastet. Im Kontext eines Nachhaltigkeitskonzeptes für Großveranstaltun-

gen stellt daher die nachhaltige Mobilität einen wesentlichen Schwerpunkt dar. Unter Mobilität 

fallen dabei sowohl die An- und Abreise von Besuchenden, als auch der umfassende Trans-

port von Gütern und Materialien – vor, während und nach der Veranstaltung. Im Sinne der 

Nachhaltigkeit ist dabei stets ein möglichst nachhaltiger Modal Split anzustreben, welcher sich 

vor allem durch die Reduktion des motorisierten Individualverkehrs und die verstärkte Nutzung 

des ÖPNVs kennzeichnet. Auch für die IGA 2027 gilt die Mobilität durch die dezentralen Stand-

orte der Zukunftsgärten als große Herausforderung, wobei vor allem die Mobilität der 2,6 Mil-

lionen Besuchenden – bei Anreise und beim Pendeln zwischen den Standorten – im Fokus 

steht. Im nachfolgenden Handlungsfeld zur nachhaltigen Mobilität sollen genau diese Aspekte 

noch einmal aufgegriffen und erläutert werden. Im Fokus steht dabei die Quantifizierung der 

Umweltauswirkungen sowie die Berechnung von Einsparpotenzialen bei der Umsetzung eines 

nachhaltigen Modal Splits. Ziel ist es, Handlungsempfehlungen zu erarbeiten, die aufzeigen, 

wie nachhaltige Mobilitätsoptionen (ÖPNV, Carsharing, Elektromobiliät usw.) in der Praxis um-

gesetzt werden können.  

 

5.4.2 Methodik 
 
Zur Ermittlung relevanter Umweltentlastungspotenziale im Bereich der Mobilität wurde auch 

im Handlungsfeld 3 die Methode der Szenarioanalyse verwendet. Ziel ist es, am Beispiel der 

IGA 2027 für verschiedene Szenarien mittels Bilanzierungen Abschätzungen über die Auswir-

kungen der Mobilität auf Emissionen zu erhalten. Fokussiert wurde dazu auf den Bereich des 

Personentransports, da zum jetzigen Stand nur dieser mit einer sinnhaften Datengrundlage 

abgebildet werden kann. Grund dafür sind vor allem vorliegende Planungshorizonte sowie eine 

starke Verflechtung von Aufgaben und involvierten Stakeholdern im Rahmen von Garten-

schauen. Besonders bei der IGA 2027 spielt die Dezentralität der Veranstaltungsorte eine 

große Rolle, weshalb vor allem die Mobilität von Besuchenden bei der Anreise sowie zwischen 

den Zukunftsgärten im Rahmen von Mobilitätskonzepten frühzeitig analysiert wurde. Ziel war 

dabei, darauf aufbauend Planungen wie beispielsweise die Taktung/Erweiterung des ÖPNV 

vornehmen zu können. Im Gegensatz dazu betrifft der Gütertransport vor allem die 
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infrastrukturellen Arbeiten für den Aufbau der jeweiligen Gärten vorab und adressiert damit 

einen anderen Zeitraum, als die Besuchendenmobilität. Zudem werden diese Arbeiten durch 

Fremddienstleistung ausgeführt, da die jeweiligen Gartenbaugesellschaften nie selbst die Um-

gestaltung der Flächen oder den Bau von Einrichtungen wie temporären Gebäuden vorneh-

men. In vielen Fällen liegen bauliche Maßnahmen sogar in kommunaler Verantwortung, wo 

die jeweiligen Städte wiederum Aufträge verteilen. Dies führt dazu, dass Lieferketten und vor 

allem Transportwege mit den jeweiligen Transportmitteln so komplex sind und auf so vielen 

verschiedenen Ebenen stattfinden, dass eine glaubhafte Szenarienbildung für den Gütertrans-

port im Rahmen von Gartenschauen kaum möglich ist.  

 

Insgesamt werden für die Bilanzierung der Umweltauswirkungen durch die Mobilität Daten zu 

den folgenden Indikatoren benötigt: 

- Verkehrsmittel 

- Antriebsart 

- Personen im Fahrzeug 

- Anzahl von Fahrzeugen  

- gefahrene Kilometer  

 

Ausgangspunkt der vorliegenden Szenarioanalyse bilden zwei Szenarien zum Modal-Split der 

IGA 2027 aus dem Abschlussbericht „Regionales Mobilitätskonzept IGA Metropole Ruhr 2027“ 

aus dem Jahr 2022 (Planersocietät, 2022, S.63 ff.). Die dort abgebildeten Szenarien stellen 

zwei Extremszenarien dar, da sie einerseits einen sehr nachhaltigen Modal Split und anderer-

seits einen eher autozentrierten Modal Split abbilden.  

 

Szenario 1: Innovative und nachhaltige Mobilität (ursprünglicher Name im Abschlussbe-

richt: IGA 2027 als Impulsgeber für die Mobilitätswende (Planersocietät, 2022)) 

 

Szenario 1 adressiert die IGA 2027 als Impulsgeber für die Mobilitätswende in der Region, 

indem ein nachhaltiger Modal Split in einem besonderen Maß adressiert und durch Maßnah-

men gefördert wird. Ein wichtiger Bestandteil dieses Szenarios ist ein verbessertes ÖPNV-

Angebot, welches sich beispielsweise durch Taktverdichtungen und hohe Bedienqualitäten 

(z.B. geringe Umsteigezeiten, Regelmäßigkeit der Verbindung) kennzeichnet. Ebenfalls spie-

len lückenlose Radwege sowie sichere und priorisierte Fußwege in das Szenario mit ein, in-

dem bereits die Anreise zu den Ausstellungsorten im öffentlichen Verkehr als Erlebnisraum 

gestaltet wird. Eine Anreise mit dem Pkw soll trotzdem möglich sein, jedoch werden Parkflä-

chen nicht bevorteilt, d.h. Parkflächen werden bewirtschaftet und sind damit gebührenpflichtig. 

Abbildung 11 stellt den Modal Split für Szenario 1 dar. Demnach reisen je nach Standort 35 
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bis 45 % der Besuchenden mit dem Auto an und bilden somit trotz nachhaltigem Szenario 

immer noch den größten Anteil. Danach folgt die Nutzung des ÖPNV sowie des Fahrrads als 

Transportmittel. Sehr gering ist die Anreise zu Fuß mit zwei bis drei Prozent der Besuchenden. 

Insgesamt fällt auf, dass vor allem in Gelsenkirchen vergleichsweise viele Personen mit dem 

Auto anreisen, und gleichzeitig statt des ÖPNV lieber das Rad als Transportmittel genutzt wird.  

 

Abbildung 11: Modal Split Szenario 1 Mobilität 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Planersocietät, 2022 

 

Szenario 2: Autozentrierte Mobilität (ursprünglicher Name im Abschlussbericht: Verkehrs-

mittelübergreifendes Mobilitätsangebot (Planersocietät, 2022)) 

 

Szenario 2 beschreibt einen eher autozentrierten Modal Split im Rahmen der IGA 2027, bei 

dem keine innovativen Maßnahmen für eine nachhaltige Mobilität ergriffen werden, sondern 

auf bereits bekannte Maßnahmen für den Veranstaltungsverkehr zurückgegriffen wird. Im Fo-

kus des Szenarios steht die uneingeschränkte Nutzung des leistungsstarken MIV-Netzes, da 

keine größeren infrastrukturellen Veränderungen im Bereich des ÖPNV vorgenommen wer-

den. Der Nachhaltigkeitsaspekt wird durch Anreize gefördert, und punktuelle Taktausweitun-

gen werden für einzelne Veranstaltungen und am Wochenende eingeplant. Abbildung 12 stellt 
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den Modal Split für Szenario 2 dar. Die Grafik zeigt auch hier, dass der größte Anteil mit 50-

60 % auf den motorisierten Individualverkehr als Transportmittel fällt. Durch diesen doch sehr 

großen Anstieg sind dann vor allem die Anteile beim ÖPNV sowie beim Radverkehr gesunken. 

Die Anreise zu Fuß ist, verglichen mit dem ersten nachhaltigen Szenario, jedoch leicht auf 5 

% gestiegen. 

 

Abbildung 12: Modal Split Szenario 2 Mobilität 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Planersocietät, 2022 

 

Aufbauend auf diesen unterschiedlichen Modal Splits wurden die Mobilitätsszenarien dann 

weiterentwickelt. Aus den Szenarien selbst sind bereits die prozentualen Verteilungen der Ver-

kehrsmittel zu entnehmen, wobei dazu eine Prognose von 2.550.000 Besuchenden aus dem 

Jahr 2022 zugrunde liegt (Planersocietät, 2022). 8  

 

Da in den Szenarien neuere Mobilitätsformen wie E-Scooter nicht betrachtet werden, wurde 

mittels einer Literaturanalyse überprüft, wie sich die Anteile von E-Scootern am regionalen 

Verkehr verhalten. Die Ergebnisse haben gezeigt, dass E-Scooter trotz eines starken Zuwach-

ses an Sharing-Dienstleistern und erweiterten Angeboten auch in kleineren Städten keinen 

 
8 Im Laufe des Projekts wurde die Besuchsprognose bereits auf 2.900.000 Besuchende erhöht. Zur Erhaltung der 

Stringenz wurde jedoch mit der bestehenden Datengrundlage gerechnet. 
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signifikanten Einfluss auf den Modal Split haben (Jöhrens, Oehler und Biemann, 2023, S. 7). 

Im Rahmen des motorisierten Individualverkehres spielt auf die Antriebsart des Verkehrsmit-

tels eine große Rolle im Kontext von Umweltbelastungen. Da dazu bisher keine Befragungen 

von Besuchenden von vorherigen Gartenschauen vorliegen, wurden für die Annahmen zur 

Antriebsart der Fahrzeuge Erhebungen des Kraftfahrtbundesamtes verwendet (KBA, 2024). 9 

Für die Jahre bis 2027 wurden die beobachteten Trends mithilfe polynomialer Prognosen (lo-

cally estimated scatterplot smoothing, LOESS) fortgeschrieben (Cleveland, Grosse und Shyu, 

1992). Eine Übersicht der Daten (bestehend und fortgeschrieben) befindet sich in Abbildung 

13. 

 

Abbildung 13: Anzahl der Personenkraftwagen in Deutschland nach Kraftstoffarten 2017-2027* 

 
*Ab 2025 handelt es sich um Prognosen 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an (KBA, 2024) und Erweiterung mittelsTrendfortschreibung 

 

Zudem wurde die Anzahl von Personen in einem Fahrzeug berücksichtigt, da diese das tat-

sächliche Aufkommen von Fahrzeugen und somit den Parkplatzbedarf sowie die ausgestoße-

nen Emissionen beeinflusst. Eine Besuchendenbefragung der BUGA 2023 in Mannheim hat 

gezeigt, dass Personen die Gartenschau durchschnittlich in Gruppen von 2,6 Personen be-

suchten (Rast/Ude, 2023). Daher nehmen wir für unsere Szenarien an, dass durchschnittlich 

2,6 Personen in einem PKW zur Gartenschau anreisen. Für Reisebusse nehmen wir einen 

 
9 Für Reisebusse sowie den ÖPNV sind dem Tool Durchschnittwerte hinterlegt. 
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Durchschnittswert von 45 Passagier:innen an10. Da keine genauen Angaben zur zurückgeleg-

ten Strecke vorliegen, greifen wir auf eine Einschätzung der IGA 2027 hinsichtlich der Anrei-

sedauer bzw. des Besuchsgrunds zurück (siehe Abbildung 14) (Planersocietät, 2022, S.59). 

 

Abbildung 14: Prognose der Herkunft der Besuchenden der IGA 202711 

 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Planersocietät, 2022 

 

Wie genau für die Berechnung der jeweiligen Kilometer vorgegangen wurde und welche Kilo-

meterangaben den Szenarien final zugrunde liege, ist im Anhang 4 detailliert dargestellt.  

 

5.4.3 Ergebnisse 
 
Die beiden in diesem Handlungsfeld untersuchten Szenarien unterscheiden sich insbesondere 

in den Annahmen zum Modal Split. Während Szenario 2 ein eher autozentriertes Szenario 

 
10 Vermietungsseiten von Reisebussen geben eine Busgrößen von 32 bis 57 Sitzplätzen an. 45 Sitzplätze wurden 
daher als Mittelwert angenommen. 
11 Die Abbildung 14 stammt aus dem Abschlussbericht regionales Mobilitätskonzept der IGA 2027 (Planersocietät, 
2022) und basiert auf den Daten und Berechnungen der Vorstudie Mobilität der IGA 2027 (raumkom, 2020). Be-
reits im Rahmen der Vorstudie (raumkom, 2020) wurde erwähnt, dass es fast keine Datengrundlage für die zu 
ermittelnden Prognosen gibt. Die Datengrundlage besteht daher zum größten Teil aus Ergebnissen der Besu-
chendenbefragungen vergangener Gartenschauen, Fortschreibungen bestehender Besuchsprognosen für die 
IGA 2027 und einigen Kennziffern andere Veranstaltungen im Ruhrgebiet, welche als Besuchendenmagnete (Hal-
den, Parks, Industriekultur) beschrieben werden. 
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darstellt, ist Szenario 1 von einem Modal Split geprägt, in dem klimafreundliche Mobilitätsal-

ternativen verstärkt genutzt werden. Nichtsdestotrotz enthalten beide Szenarien eine Reihe 

von Annahmen, die zu einer ausgeprägten Unsicherheit in der Zielgröße CO2-Emissionen füh-

ren können. So ist nicht nur die genaue Besuchendenzahl unsicher, sondern beispielsweise 

auch der genaue Modal Split. Aus diesem Grund wurden in der Szenarioanalyse für jedes 

Szenario und für jeden Standort 1.000 Iterationen gerechnet, in denen die Inputs in das Modell 

innerhalb eines festgelegten Rahmens variiert wurden. Die wesentlichen Ergebnisse dieser 

Analyse werden in diesem Abschnitt beschrieben und Handlungsempfehlungen daraus abge-

leitet.   

 

Im Durchschnitt ergeben sich in den Szenarien folgende Besuchendenzahlen: 840.271 in Dort-

mund, 1.004.567 in Duisburg und 780.617 in Gelsenkirchen. Abbildung 15 stellt den Modal 

Split in absoluten Zahlen dar. Es zeigt sich, dass im Durchschnitt natürlich in Szenario 2 die 

Anzahl von MIV-Nutzenden deutlich größer ist als in Szenario 1. Insgesamt werden für Sze-

nario 1 rund 400.000 PKW berechnet, während für Szenario 2 rund 555.000 PKW berechnet 

werden. Dies hat zur Folge, dass ein deutlich größerer Bedarf an Parkplätzen zur Verfügung 

stehen muss. Geht man vereinfachend davon aus, dass die Besuchenden sich über alle 180 

Veranstaltungstage gleich verteilen, müsste man mit 2.222 (Szenario 1) bzw. 3.083 PKW rech-

nen. Voraussichtlich werden die Besuchenden jedoch verstärkt an den Wochenenden zur Ver-

anstaltung anreisen. Der Unterschied in der Anzahl von PKW führt außerdem dazu, dass die 

mobilitätsbedingen Emissionen in Szenario 2 deutlich höher sind.  
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Abbildung 15: Modal Split Szenario 1 und 2 in absoluten Zahlen 

 
 

Quelle: eigene Darstellung 
 

Durchschnittszahlen verschleiern jedoch die Unsicherheit in den berechneten Größen. Dies 

soll nachfolgend anhand des Zukunftsgartens mit der größten Anziehungskraft in Duisburg 

gezeigt werden. Abbildung 16 zeigt die absteigend sortierte Anzahl der MIV-Nutzenden für alle 

1.000 Iterationen für beide Szenarien. Die Verteilung ist recht ähnlich, aber das Niveau der 

MIV-Nutzenden ist deutlich höher in Szenario 2. Dennoch kann es zu Überlappungen kom-

men. Beispielsweis ist erkennbar, dass für ca. 120 Iterationen in Szenario 1 dieselbe Anzahl 

von MIV-Nutzenden verwendet wird, die auch in ca. 100 Iterationen von Szenario 2 auftau-

chen. Es kann somit vorkommen, dass wegen der hohen Unsicherheit die Emissionen hoch 

sind trotz aller Maßnahmen, die wünschenswerten Annahmen, die in Szenario 1 hinterlegt 

sind, zu erreichen. Diese Analyse kann für alle Gruppen des Modal Splits wiederholt werden, 

um ein vollständiges Bild der mit den berechneten Größen behafteten Unsicherheit zu bekom-

men.  
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Abbildung 16: Spannbreite der MIV-Nutzenden 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 

Aus den unterschiedlichen Zahlen bezüglich der Besuchenden, die mit verschiedenen Ver-

kehrsmitteln anreisen, kann mithilfe der spezifischen Emissionen (g CO2 pro Kilometer) die 

Menge der Emissionen errechnet werden, die mobilitätsbedingt während der IGA 2027 insge-

samt anfallen könnten. Abbildung 17 zeigt die im Durchschnitt zu erwartenden Emissionen 

durch Fahrzeuge sowie Nah- und Fernverkehr. Es zeigt sich eindeutig, dass die größte Emis-

sionsquelle im Bereich Mobilität benzinbetriebene Fahrzeuge sind. Die zweitgrößte Emissi-

onsquelle stellen Dieselfahrzeuge dar. Die Emissionen des Nahverkehrs sind so gering, dass 

sie in der Grafik kaum zu erkennen sind. 

 

Aufgrund des hohen Anteils an MIV am Modal Split und des autozentrierten Fokus‘ in Szenario 

2 sind die benzinbedingen Emissionen in Duisburg und Gelsenkirchen besonders hoch. Hin-

gegen ist der Unterschied in den Emissionen in Dortmund aufgrund des höheren Anteils an 

ÖPNV-Nutzenden deutlich geringer ausgeprägt. Wegen der geringen spezifischen Emissio-

nen schlägt sich dies jedoch nicht in den gesamten Emissionen nieder.  
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Abbildung 17: Durchschnittliche Emissionen nach Szenario und Standort 

 
 

Quelle: eigene Darstellung 

 

Ähnlich wie bei der Analyse mit der szenariospezifischen Anzahl von MIV-Nutzenden zeigen 

wir im Anschluss die Unsicherheit in den Emissionen benzinbetriebener Fahrzeuge für Szena-

rio 2 in Duisburg (s. Abbildung 18). Es zeigt sich auch hier eine große Variation in den Gesam-

temissionen, die etwa von ca. 2.000 t CO2 im besten Fall, (Iteration 1.000 in Szenario 1) bis 

5.000 t CO2 im schlechtesten Fall (Iteration 1 in Szenario 2) reichen. Durch gezielte Maßnah-

men, die die Anreise von Fahrzeugen reduzieren, kann der CO2-Ausstoß also um bis zu 60% 

reduziert werden. Die Abbildung zeigt jedoch auch, dass die Emissionen selbst im nachhalti-

gen Szenario bis zu 3.500 t CO2 entsprechen könnten. Zum Vergleich: Das ist in etwa so viel 

an Emissionen, wie ca. 2.300 Berufspendler:innen in einem ganzen Jahr verursachen12.  

  

 
12 Unter der Annahme eines Pendelwegs von 40 km, an 202 Arbeitstagen und spezifischen Emissionen von 185 g 
CO2/km ergibt sich für eine vollbeschäftige pendelnde Person ein CO2-Ausstoß in Höhe von 1,5 t pro Jahr. 
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Abbildung 18: Spannbreite der Emissionen durch MIV 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 

Rechnet man nun die Emissionen aller Fahrzeuge (und der Alternativen) zusammen, ergeben 

sich im Durchschnitt gesamte mobilitätsbedingte Emissionen in Höhe von ca. 3.000 t CO2 bis 

knapp über 6.000 t CO2 je nach Szenario und Stadt (s. Abbildung 19). Darüber hinaus zeigt 

Abbildung 19 die mit den Szenarioannahmen verbundene Unsicherheit der Ergebnisse an-

hand der Standardabweichung (standard deviaiton, SD), also der Streubreite um den Mittel-

wert. So beträgt beispielsweise das geschätzte arithmetische Mittel der gesamten mobilitäts-

bedingen Emissionen in Szenario 2 in Duisburg 6.315 t CO2, die Standardabweichung beträgt 

626 t CO2. Im Durchschnitt weichen die Iterationen in diesem Szenario also um etwa 600 t 

vom berechneten Durchschnitt ab. Insgesamt, also über alle drei Standorte, ist im Durchschnitt 

in Szenario 1 mit 12.212 t CO2 und in Szenario 2 mit 16.759 t CO2 zu rechnen. 
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Abbildung 19: Durchschnittliche Emissionen und Unsicherheit 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 

5.4.4 Handlungsempfehlungen 
 
Die Ergebnisse der Szenarioanalyse zeigen, dass der Modal Split einen erheblichen Einfluss 

auf die mit der Durchführung einer Großveranstaltung anfallenden Emissionen haben kann. 

So wird beispielsweise für den Standtort des Zukunftsgartens der IGA 2027 in Duisburg der 

Ausstoß in dem autozentrierten Szenario 2 doppelt so hoch geschätzt, wie für das nachhalti-

gere Szenario, bei gleicher Anzahl der Besuchenden. Die Schätzungen ergeben sich aus 

1.000 Iterationen eines stochastischen Modells und sind somit mit Unsicherheit behaftet. Da-

her können die tatsächlichen mobilitätsbedingen Emissionen deutlich über oder unter den als 

Durchschnittswert ermittelten Zahlen liegen. Um den Ausstoß so stark wie möglich zu redu-

zieren, lassen sich aus den Ergebnissen der Szenarioanalyse folgende Handlungsempfehlun-

gen ableiten:  

 

- Die geringsten spezifischen Emissionen weist der ÖPNV auf. Daher sollten Maßnah-

men ergriffen werden, um den Anteil des ÖPNV am Modal Split zu erhöhen, etwa durch 

Kombi-Tickets, eine verstärkte Taktung, zusätzliche Linien oder einen Shuttle-Service 

von den Bahnhöfen zu den Spielorten.  
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- Im MIV sind die spezifischen Emissionen bei elektrisch betriebenen Fahrzeugen am 

geringsten. Somit kann der mobilitätsbedinge Ausstoß reduziert werden, wenn ein grö-

ßerer Teil der Fahrzeuge, die die Veranstaltung besuchen, elektrisch ist. Eine Maß-

nahme, um dies zu gewährleisten, könnten etwa speziell ausgewiesene Parkplätze für 

E-Autos (ggf. mit Lademöglichkeit) sein. 

- Ein weiterer Treiber für die MIV-Emissionen ist die Anzahl der Personen pro Fahrzeug. 

Im Durchschnitt sind wir in den Szenarien mit einer Fahrzeugbelegung von 2,6 Perso-

nen ausgegangen. Könnte diese beispielsweise auf 2,7 Personen erhöht werden, wür-

den die mit dem MIV verbundenen Emissionen um rund 4% sinken. Größere Fahrge-

meinschaften. 

 

Besonders zu beachten ist auch die Langfristigkeit der Maßnahmen, da vor allem die Mobilität 

eine große Rolle im Sinne der Nachnutzung der Standorte über das Ausstellungsjahr hinaus 

spielt.  
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5.5 Handlungsfeld 4: Nachhaltige Beschaffung  
 

5.5.1 Inhaltliche Ausrichtung 
 
Mit der IGA-Metropole Ruhr 2027 erhöht sich die regionale Nachfrage („Nachfrageimpuls“) 

nach unterschiedlichen Gütern (Investition, Konsum, Vorleistungen) und Dienstleistungen 

(u.a. Planungsdienstleistungen und Tourismus). Diese Nachfrageimpulse werden in der Pla-

nungs- und Konzeptionsphase initiiert und wirken dann aufgrund des volkswirtschaftlichen 

Multiplikatoreffekts in der Durchführungs- und insbesondere Nachnutzungsphase weiter 

(Karl/Kersting, 2022). 

 

Die nachhaltige Beschaffung (Handlungsfeld 4) umfasst die Gesamtheit aller (Beschaffungs-) 

Aktivitäten mit relevanten Prozessen, Produkten und Dienstleistungen, unter Berücksichtigung 

ihrer ökologischen, sozialen und ökonomischen Nachhaltigkeitskriterien. Das Ziel besteht da-

rin, Lieferketten während der IGA 2027 transparent und umweltfreundlich zu gestalten sowie 

Potenziale und Herausforderungen für eine nachhaltige Beschaffung zu skizzieren und zu be-

werten. 

 

Gemäß Leitfaden für die nachhaltige Organisation von Veranstaltungen, veröffentlicht vom 

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit, sind „Nachhaltigkeitsas-

pekte bei Beschaffungen einzubeziehen und die „Papierflut“ einzudämmen“ (BMU, 2020). In 

dem Leitfaden werden die folgenden Maßnahmen zur nachhaltigen Beschaffung aufgeführt: 

 

- Überprüfen, ob überhaupt ein Bedarf besteht  

- Überprüfen, ob der Bedarf auch durch den Erwerb von gebrauchten Produkten oder 

das Mieten von Produkten gedeckt werden kann  

- Beschaffung von Produkten und Dienstleistungen, die das Umweltzeichen „Blauer En-

gel“ oder das Europäische Umweltzeichen tragen bzw. deren Kriterien erfüllen. Exis-

tiert für das zu beschaffende Produkt oder die Dienstleistung kein Umweltzeichen, sind 

Umweltkriterien anderweitig zu recherchieren. Ebenso ist auf soziale Aspekte zu ach-

ten (z. B. faire Löhne und Arbeitsbedingungen)  

- Berücksichtigung von Lebenszykluskosten  

- Bei der Bieterauswahl Berücksichtigung der Kompetenz zum umweltorientierten Ma-

nagement  

 

Die genannten Maßnahmen sind in diesem Leitfaden noch so allgemein formuliert, dass sie 

einer präzisen und objektiven Beurteilung allein nicht standhalten würden und lediglich als 
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Orientierung dienen können. Sie fokussieren auf die ökologischen Aspekte der Nachhaltigkeit, 

betrachten dabei jedoch kaum ökonomischen Ziele, die in einem wesentlichen Konflikt zu 

ihnen stehen (können).  

 

Im Rahmen des Nachhaltigkeitskonzepts und insbesondere mit Einsatz des in Kapitel 5.1.3 

dargestellten Tools werden zwar auch ökologische Zielesetzungen erfasst, ihr Kontext wird 

jedoch ganzheitlich und auch in Bezug auf ökonomische und soziale Zielkonflikte kritisch hin-

terfragt. Eine beispielhafte Zielformulierung der Dimensionen der Nachhaltigkeit (ohne An-

spruch auf Vollständigkeit) zeigt die folgende Tabelle. Die fett markierten Ziele sind Teil der 

durchgeführten Simulation. 

 

Tabelle 9: Dimensionen, Ziele und Indikatoren der Nachhaltigkeit (Beispiel) 

DIMENSION ZIEL MESSBARE INDIKATOREN 

ÖKOLOGISCHE Reduzierung von CO2-Emissionen Tonnen CO2-Äquivalente pro Jahr 
 

Wassermanagement Wasserverbrauch pro Produktionseinheit 
 

Abfallreduzierung Kilogramm Abfall pro Person/Jahr 
 

Energieeffizienz Energieverbrauch (kWh) pro Produktionseinheit 
 

Nutzung erneuerbarer Energien Prozentsatz des Gesamtenergieverbrauchs 

SOZIALE Verbesserung der Arbeitsbedingungen Zufriedenheit der Mitarbeiter (Umfrageergebnisse) 
 

Gleichstellung der Geschlechter Prozentsatz weiblicher Führungskräfte 
 

Teilhabe Anzahl ermöglichter Besuche (auch weiter spezifiziert) 
 

Gemeinschaftsengagement Anzahl der Stunden für Freiwilligenarbeit 
 

Gesundheitsförderung Krankenstand in Tagen pro Mitarbeiter 

ÖKONOMISCHE Rentabilität Return on Investment (ROI) 
 

Effiziente Ressourcennutzung Produktionskosten als Prozentsatz des Umsatzes 
 

Markterweiterung Umsatzwachstum in Prozent 
 

Innovationsförderung Anzahl der neuen Produkte/Dienstleistungen pro Jahr 
 

Risikomanagement Risikoindex anhand festgelegter Kriterien 

 
Eine ausgewogene Ausgestaltung der drei Dimensionen und ihrer Zielsetzungen ist erforder-

lich, um eine echte Nachhaltigkeit gemäß ihrer drei Säulen erreichen zu können. So soll eine 

nachhaltige Beschaffungsstrategie entwickelt werden, die sowohl ökologisch als auch sozial 

verträglich ist und gleichzeitig ökonomisch sinnvolle Entscheidungen miteinander in Einklang 

bringt. Zur Veranschaulichung potenzieller Zielkonflikte in diesem Handlungsfeld dienen die 

folgenden Konflikte, um problematische Bereiche schneller identifizieren zu können: 

 

1. Umweltfreundlichkeit vs. Kosten 

Emissionsarm hergestellte Produkte und Dienstleistungen könnten teurer sein als herkömmli-

che Alternativen, was zu höheren direkten Beschaffungskosten führen würde. Die Zielsetzung 
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„Emissionsminimierung“ allein kann somit nicht angestrebt werden, weil eine Emissionsreduk-

tion um jeden Preis nicht umzusetzen ist; insbesondere, wenn die Nachfrage nach entspre-

chend verteuerten Produkten nicht mehr vorhanden wäre. Es könnte der Fall eintreten, dass 

die Eintrittspreise in der avisierten Höhe nicht mehr haltbar sind und erhöht werden müssen, 

was wiederum zu sozialen Nachteilen führen würde. Hier wären eine sorgfältige Analyse und 

kritisches Abwägen der konfliktären Bereiche notwendig, um eine Entscheidung treffen zu kön-

nen, die alle Zielsetzungen berücksichtigt. Die Potenziale der durchgeführten Simulation lie-

gen dabei in der Transparenz bereitgestellter Informationen, die Klarheit zur Betrachtung die-

ses Zielkonfliktes geben und somit eine Entscheidungsgrundlage zur Lösung bilden. 

 

2. Ökologische vs. soziale Kriterien 

Einige Produkte könnten zwar umweltfreundlich sein, jedoch unter Bedingungen hergestellt 

werden, die nicht den sozialen Standards (wie z.B. faire Löhne oder barrierefreie Arbeitsum-

gebung) entsprechen. Eine integrierte Bewertung von ökologischen und sozialen Kriterien 

kann sicherstellen, dass beide Aspekte berücksichtigt werden. Es könnten Mindestkriterien 

sowohl für Umwelt-, als auch für Sozialstandards festgelegt werden, um sicherzustellen, dass 

keine Dimension vernachlässigt wird. 

 

3. Neuanschaffungen und Neubau vs. Nutzung bestehender Strukturen 

Die Beschaffung von gebrauchten Produkten könnte günstiger und ökologisch nachhaltiger 

sein, jedoch könnten diese nicht immer die neuesten Umweltstandards oder Effizienzmerk-

male erfüllen. Eine sorgfältige Marktanalyse kann helfen, qualitativ hochwertige gebrauchte 

Produkte zu identifizieren. Es könnten Kriterien entwickelt werden, um die Umweltfreundlich-

keit von gebrauchten Produkten zu bewerten. Für Veranstaltungen wäre auch unter Berück-

sichtigung des genannten Leitfadens zu hinterfragen, ob bestehende Strukturen weiterverwen-

det werden können. Ob massive Eingriffe in die Infrastruktur und Veränderungen (u.a. Neu-

bauten) stattfinden müssen, wird in der Planungsphase von Großveranstaltungen definiert. 

 

4. Innovationsförderung vs. Risikoaversion 

Die Beschaffung innovativer, umweltfreundlicher Produkte könnte mit größeren Risiken ver-

bunden sein, beispielsweise hinsichtlich ihrer Leistungsfähigkeit oder Zuverlässigkeit. Pilotpro-

jekte können genutzt werden, um die Leistungsfähigkeit neuer Technologien zu testen.13 Zu-

dem könnten Rahmenverträge oder langfristige Partnerschaften mit innovativen Anbietern 

etabliert werden, um Risiken zu mindern und die Innovationskraft zu fördern. 

 
13 So dient auch die Organisation und Durchführung der IGA 2027 hier als Reallabor und somit als Pilotprojekt 
für nachfolgende Großveranstaltung, um gewonnene Erkenntnisse zu erfassen und zu bewerten. Es können 
dann sukzessive weitere Verbesserungen erfolgen.  
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Die intelligente Beschaffung bezieht sich auf den Einsatz moderner Technologien und Daten-

analysen, die dazu dienen, den Beschaffungsprozess zu optimieren. Ziel ist es, effiziente, kos-

tengünstige und strategische Einkaufsentscheidungen zu treffen. Die Nutzung besserer Infor-

mationen hilft dabei, realistischere Prognosen zu erstellen, Annahmen zu validieren und stra-

tegische Entscheidungen fundierter zu treffen. Konkret können hier im Rahmen der intelligen-

ten Beschaffung Lebensmittelüberschüsse reduziert, Abfälle vermieden und Giveaways redu-

ziert werden. Außerdem kann nachfragebasiert abgestimmt, bestellt und beschafft werden – 

um nachhaltige Prozesse über alle drei Dimensionen zu fördern. 

 

5.5.1.1 Emissionen als Kriterium für Nachhaltigkeit 
 
Wichtig ist herauszustellen, dass sich Emissionen insbesondere im Rahmen der Organisation 

und Durchführung einer Großveranstaltung nicht verhindern lassen. Aus diesem Grund sind 

aber – insbesondere aus der Perspektive der „nachhaltigen“ Beschaffung – die Voraussetzun-

gen zu überprüfen, damit die reale Nachfrage möglichst exakt abgebildet wird und Verwen-

dungen durch Fehlallokationen vermieden werden können. Diese Problematik wird hier – ins-

besondere aufgrund der tatsächlich unbekannten Besuchendenanzahl („reale Nachfrage“) und 

wiederum deren unbekannten Ausprägungen in mehreren Kategorien – zusätzlich erschwert.  

Die folgende Übersicht zeigt die Unsicherheit in der Planung vereinfachend auf: 

 

Eine noch unbekannte Anzahl […] Veranstaltungsbesuchenden … 

… kommt zur Veranstaltung bei einer Anreise von durchschnittlich […] km 

o im eigenen Pkw mit […] Personen/Pkw 

▪ […]mit einem Diesel-Pkw 

▪ […]mit einem vollelektrischen Pkw 

▪ […]mit … 

- mit dem öffentlichen Nahverkehr oder dem Bahn-Fernverkehr? 

- mit dem Fahrrad oder zu Fuß? 

- oder anders? 

… übernachtet auf der Veranstaltung für […] Tage? 

… verzehrt auf der Veranstaltung 

o […] warme Speisen 

o […] kalte Getränke 

o […] und mehr? 

… erhält bei Ankunft und an den Besuchsständen 

o Flyer 

o T-Shirts 
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o Kugelschreiber 

o […] 

und verursacht so den Ausstoß von […] kg CO2.  

 

Aufgrund zahlreicher Annahmen und Schätzungen z. B. zur Anzahl der Besuchenden, dem 

Modal Split und dem Konsumverhalten, unterliegen die hier verwendeten Planungsmodelle im 

Rahmen der Szenarioanalyse erheblichen Unsicherheiten, auf die zur Vermeidung unnötiger 

Beschaffungen gezielt einzugehen ist („Ist die Beschaffung grundsätzlich notwendig?“, [BMU, 

2020]). Hier können Instrumente „intelligenter“ Beschaffungsverträge einen Beitrag zur Reduk-

tion von Emissionen leisten. Je besser und umfassender die Prognosen zur Anzahl der Ver-

anstaltungsbesuchenden ausfallen, desto besser lassen sich die daraus abzuleitenden Be-

darfe sicherstellen und Fehlmengen sowie Überproduktion im Sinne der Nachhaltigkeitsstra-

tegie verhindern.14 Unter einer "intelligenten Beschaffungsstrategie" in diesem Kontext ver-

steht man einen durchdachten Ansatz zur Beschaffung, bei dem gezielte Informationen ge-

nutzt werden, um Planungsunsicherheiten zu verringern und damit bessere Vertragskonditio-

nen auszuhandeln. Dies beinhaltet: 

1. Gezielte Informationsnutzung: Durch Sammlung und Analyse spezifischer Daten über 

Lieferanten, Märkte und interne Bedürfnisse, können fundierte Entscheidungen getrof-

fen werden. Dies kann Marktanalysen, Lieferantenbewertungen und Nachfrageprog-

nosen umfassen. 

2. Reduktion von Unsicherheiten: Durch die Nutzung präziser Informationen können Un-

wägbarkeiten in der Planung reduziert werden. Dazu gehört die frühzeitige Identifizie-

rung potenzieller Risiken in den Lieferketten und deren Einfluss auf die Beschaffung. 

3. Strategische Verhandlungen: Ausgestattet mit detaillierten Informationen, können Ver-

tragsinhalte gezielt verhandelt werden. Ein besseres Verständnis der Marktdynamik 

und der Position des Lieferanten ermöglicht die Aushandlung günstigerer Vertragsbe-

dingungen, wie Preisnachlässe, flexible Lieferoptionen oder verlängerte Zahlungsfris-

ten. 

4. Risikomanagement: Mit einem besseren Verständnis der Risiken können Strategien 

entwickelt werden, um auf Veränderungen im Markt schnell zu reagieren. Dies erhöht 

die Planungssicherheit und kann zu stabileren Vertragsbedingungen führen. 

5. Partnerschaften aufbauen: Durch die gezielte Nutzung von Informationen können en-

gere Beziehungen zu Lieferanten aufgebaut werden, was zu einem besseren Informa-

tionsaustausch und damit zu besseren Vertragskonditionen führen kann. 

 
14 Es kann so beispielsweise sichergestellt werden, dass nicht vielfältige Flyer und Infobroschuren ohne Verwen-
dung entsorgt werden müssen, Give-Aways spielen einen nicht unerheblichen Anteil und können durch „intelli-
gente“ Beschaffung signifikant reduziert werden. 
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5.5.1.2 Veranstaltungsstruktur in Phasen 
 

Die Internationale Gartenausstellung Metropole Ruhr 2027 erstreckt sich über vier Phasen 

(Karl/Kersting, 2018): 

- Konzept- und Organisationsphase     2015 bis ca. 2020   

- Vertiefungs- und Realisierungsphase    ca. 2020 bis 2025  

- Abschluss- und Präsentationsphase    ab 2025  

- Nachnutzungsphase          ab 2028 

 

Der Kern der Szenarioanalyse liegt in der Bewertung der operativen Veranstaltungsdurchfüh-

rung, hier mit 180 Tagen angenommen. Ausgeklammert aus dieser Betrachtung sind dabei 

explizit die mehrjährigen Vorbereitungsphasen (d.h. die Konzept- und Organisationsphase so-

wie die Vertiefungs- und Realisierungsphase) als auch insbesondere die angedachte langfris-

tige Nachnutzungsphase. Im Rahmen der Durchführungsphase der Veranstaltung stellen sich 

dann folgende Fragen: 

- Wie viele Güter sollen bereitgestellt und vorgehalten werden, z.B. wie viele Flyer sollen 

gedruckt werden?  

- Aufgrund der Unsicherheit der Planzahlen: Können entsprechende Mengen kurzfristig 

nachbestellt werden, was sind die Lead-Times der einzelnen Güter und Dienstleistun-

gen, können Produkte gelagert werden, sind sie haltbar, müssen sie gekühlt werden, 

sind weitere Sicherungsmaßnahmen notwendig? 

- Fahrlässig wäre die Überproduktion, z. B. Flyer, die im Nachhinein zu entsorgen sind. 

 

Intelligente Verträge sichern günstige Konditionen (i.d.R. durch größere Mengen) und betrach-

ten die Risiken der Planungsunsicherheit. Insbesondere die Vorbereitungsphase ist für die – 

nachhaltige – Beschaffung relevant, weil hier die Rahmenbedingungen für die spätere Durch-

führung gestellt sowie Nachnutzungspotenziale festgelegt werden. Dabei spielen strategische 

Parameter eine zentrale Rolle, die in den Vorbereitungsphasen gesetzt werden. Damit werden 

die Rahmenbedingungen definiert, unter denen die Nachhaltigkeit der operativen Durchfüh-

rung dann erfolgen kann. Der Handlungsspielraum, eine nachhaltige Veranstaltung zu reali-

sieren, ist bereits in den Vorbereitungsphasen auf ein nachhaltiges Fundament zu stellen. Dies 

umfasst etwa die Berücksichtigung der Standortfaktoren und die Realisierung ausreichender 

ÖPNV-Anbindungen. 

 

Im Rahmen der Nachnutzungsphase der Veranstaltung zeigt sich dann der eigentliche Nach-

haltigkeitswert. Die hohen Investitionen und strukturellen Veränderungen können nur über 

eine langfristige Nachnutzung wirken, wobei sich ihre Potenziale entfalten und ökologischen, 
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sozialen und ökonomischen Zielen öffnen – etwa, indem sich die neu entstandene Parks und 

Wege zu einer gesunden und sich verändernden Lebensgrundlage herausbilden. Mit Hilfe des 

hier entwickelten Tools werden nun gezielt potenzielle Maßnahmen im Rahmen der Durchfüh-

rungsphase simuliert. Dies umfasst insbesondere die folgenden drei im Rahmen der Untersu-

chung ausgewählten Fragestellungen, die in der Methodik weiter vorgestellt werden sollen. 

 

1. Standortplanung: Hätte durch eine bessere Standortplanung im Rahmen der Vorberei-

tungs-/Planungsphase eine Reduktion von CO2- Emissionen und dem Wasserver-

brauch erreicht werden können (Analyse gemeinsam mit dem Handlungsfeld „Nach-

haltige Mobilität“)? 

2. Wie kann durch die Gestaltung intelligenter Lieferverträge die Unsicherheit im Rahmen 

der Besuchendenzahlen ausgeglichen werden, so dass weniger CO2 erzeugt wird 

(Analyse mit Perspektive des Handlungsfelds „Nachhaltige Beschaffung“)? 

3. Wie können sich die Kosten zur Einführung eines Kreislaufsystems im Rahmen der 

Veranstaltung amortisieren (Analyse gemeinsam mit dem Handlungsfeld „Kreislauf-

wirtschaft“)? 

 

5.5.2 Methodik 
 
Für die Konkretisierung der Parameterauswahl sind Ideen aus theoretischen Überlegungen 

eingeflossen, die im Hinblick auf die Übertragbarkeit zu hinterfragen und zu überprüfen sind. 

So wurden folgende Aspekte untersucht: Ist es durch flexible, dezentrale und intelligente Be-

schaffungskonzepte möglich, Überschüsse im Rahmen von Giveaways zu verhindern? Es 

wird eine durch Einsatz dieser Konzeption bis zu 20 %-ige Reduktion von Materialien betrach-

tet. 

 

5.5.3 Ergebnisse 
 
Kern der Modellanalyse stellen die drei großen Zukunftsgärten in Dortmund, Gelsenkirchen 

und Duisburg dar. Basierend auf den Schätzwerten zu Besuchendenzahlen und deren Aggre-

gation über diese drei Standorte werden die Besuchendenzahlen simuliert (s. Abbildung 20). 

Aufgrund der Stochastizität der Plandaten kann es jedoch zu starken Schwankungen kommen, 

die tatsächliche Anzahl ist leider unbekannt. Dennoch wirken diese Plandaten schon heute in 

die Prozesse der Zukunft: Wie viele Güter und Dienstleistungen sollen vorgehalten (be-

stellt/beauftragt) werden? Es müssen heute Entscheidungen getroffen werden, ohne dass die 

tatsächliche Ausprägung der zukünftigen Werte bekannt ist.  
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Abbildung 20: Besuchendenanzahl in Millionen (geschätzt) über drei Standorte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: eigene Darstellung 

Könnten handlungsfeldübergreifend die Potenziale aller in den Szenarien der Handlungsfelder 

identifizierten Maßnahmen erfolgreich umgesetzt werden, wären wesentliche Einsparpotenzi-

ale für Emissionen denkbar, jedoch müsste – ganzheitlich – im Rahmen der Nachhaltigkeit 

auch das vollständige Set an Zielsetzungen untersucht werden. Abbildung 21 sind lediglich 

die Einsparungen im Rahmen der CO2-Emissionen abgebildet. 

 

Abbildung 21: Simuliertes Potenzial durch handlungsfeldübergreifende Maßnahmen (Ideal) 

 
Quelle: eigene Darstellung 
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Mit Hilfe der Analyse lassen sich nun Zielkonflikte betrachten, die durch die Entscheidungsträ-

ger aufzulösen sind. Hier betrifft dies insbesondere die Frage, ob, in welchem Ausmaß und 

unter welchen Voraussetzungen sich die angestrebten Szenarioannahmen umsetzen lassen 

– und welche ökonomischen Kosten sowie sozialen Veränderungen hierzu erforderlich sind.15 

Die Effekte der Entscheidungen können mit Hilfe des Tools quantifiziert werden, so dass zu 

mehr Transparenz in einem konfliktären System beigetragen werden kann. Die Ergebnisse 

dienen somit als Analysegrundlage für ein integratives Modell zur Betrachtung aller drei Säu-

len der Nachhaltigkeit. 

 

5.5.4 Handlungsempfehlungen 
 
Wie auch in vielen anderen Themenbereichen zeigen sich im Rahmen einer nachhaltigen Be-

schaffung ebenfalls Zielkonflikte, wobei vor allem ökonomische Faktoren gegen soziale und 

ökologische abgewogen werden müssen. An diesen Punkten werden Bewertungen der gege-

benen Faktoren notwendig. Die nachfolgenden Aspekte zeigen auf, welcher Prozess für die 

Bewertung im Rahmen einer nachhaltigen Beschaffung verwendet werden kann.  

 

1. Ganzheitliche Lebenszykluskostenanalyse: Eine umfassende Bewertung, die sowohl 

Anschaffungs- als auch Betriebskosten sowie Entsorgung mit einbezieht. 

 

Umsetzung: Durch kritische Bewertung der Ergebnisse über den Simulationszeit-

raum hinaus, unter Einbeziehung der Vorbereitungs- und Nachnutzungsphase, zu-

dem die integrative handlungsfeldübergreifende Betrachtung der Arbeitsfelder. 

 

2. Kriterienkatalog: Entwicklung eines umfassenden Kriterienkatalogs, der ökologische 

Kennzahlen der Simulation betrachtet, aber diese auch gegenüber sozialen und öko-

nomischen Zielsetzungen abwägen muss. 

 

Umsetzung: Durch Einbeziehung der aufgezeigten Zielkonflikte aller Dimensionen 

der Nachhaltigkeit und der gemeinsam entworfenen Zielsetzungen. 

 

3. Transparenz: Offene und transparente Entscheidungsprozesse, um das Vertrauen der 

Stakeholder zu gewinnen. 

 

 
15 Beispielsweise könnte der erforderliche Umstieg vom Auto auf die Bahn mit erheblichen Einschränkungen für 
Menschen mit Behinderungen darstellen oder die An- und Abreise wesentlich verlängern.  



   
 
 

 
 

82 

Umsetzung: Durch transparente Darstellung aller Annahmen und Parameter, die 

in die Simulation und das Setup eingehen. Berechnungsergebnisse sind offen 

nachvollziehbar und stehen wissenschaftlichen Prüfungen offen. 

 

4. Schulungen und Bewusstseinsbildung: Durch regelmäßige Schulungen für Mitarbei-

tende soll das Bewusstsein für die Bedeutung von nachhaltiger Beschaffung geschärft 

werden. 

 

Umsetzung: Das Handlungsfeld „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (HF5) sowie 

das Handlungsfeld „Kommunikation und Partizipation“ (HF6) stellen Maßnahmen für 

das entsprechende Schulungsangebot zur Bewusstseinsbildung zielgruppenadäquat 

bereit. 
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5.6 Handlungsfeld 5: Bildung für nachhaltige Entwicklung 
 

5.6.1 Inhaltliche Ausrichtung 
 
Über ihre übrigen Funktionen hinausgehend begreifen sich Gartenschauen zunehmend auch 

als Lernorte für Nachhaltigkeit. Als solche bereichern sie die non-formale Bildungslandschaft 

und können einen Beitrag zur Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) leisten. BNE ist eine 

weltweite Bildungskampagne der Vereinten Nationen und wird als Schlüssel zur Erreichung 

der in der Agenda 2030 beschrieben siebzehn Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen 

(Sustainable Development Goals, SDG) gesehen. 

 

Umweltbildung spielt auf Gartenschauen schon lange eine wichtige Rolle, bereits seit den 

1980er Jahren entwickelten sich das Grüne Klassenzimmer und später auch das Bunte Klas-

senzimmer (Obermaier, 2020). Seit einigen Jahren werden zunehmend Themen einer nach-

haltigen Entwicklung adressiert. 2019 fand das DBG Praxisforum „Gartenschauen und ihr Bil-

dungsauftrag“ statt16, aus dem sich 2022 das Netzwerk „Gartenschauen als Lernorte für Nach-

haltigkeit“ gegründet hat. Ein Ziel des Netzwerks ist es, „dazu beizutragen, dass Agrar-, Um-

welt- und Nachhaltigkeitsbildung zu einem integralen Bestandteil von Gartenschaukonzeptio-

nen werden“ (Humboldt-Universität zu Berlin, 2023). 

 

Vor diesem Hintergrund wird im Handlungsfeld BNE schwerpunktmäßig untersucht, wie der 

konzeptionelle Rahmen für dahingehende Bildungsprogramme definiert werden kann, um das 

Bildungskonzept BNE in Gartenschauen zu integrieren und umzusetzen. Vieles davon gilt in 

gleicher Weise auch für die Integration von Agrar- und Umweltbildung.17  

 

5.6.1.1 Anspruchsvolles Bildungskonzept trifft Mega-(Freizeit-)Event 
 
BNE ist ein anspruchsvolles Bildungskonzept, das auf das Mega-(Freizeit-)Event Gartenschau 

trifft.18 Bei dessen Integration bzw. Umsetzung gilt zu beachten, dass viele Besuchende ein-

fach nur einen schönen Tag auf einer Gartenschau verbringen wollen,19  den Besuch als 

 
16 Gefördert durch die DBU im Rahmen des Projekts: Gartenschauen als Lernorte für Nachhaltigkeit, Durchfüh-
rung einer bundesweiten Bildungskonferenz mit Netzwerkgründung  
17 Neben Agrar- und Umweltbildung können weitere Bildungskonzepte wie Gesundheits- und Ernährungsbildung 
(inkl. des Konzepts Planetary Health) sowie Global Citizenship Education eine Rolle spielen. Diese Bildungskon-
zepte sind eng mit BNE verbunden und z.T. auch darin integriert. Je nach inhaltlicher Ausrichtung der Garten-
schau können sie explizit in den konzeptionellen Rahmen integriert werden oder lediglich Grundlage der Gestal-
tung einzelner Angebote sein. 
18 Für die Vertreter:innen der Grünen Berufe, die Landschaftsarchitekt:innen, das Fachpublikum, die Aussteller:in-
nen usw. ist eine Gartenschau eine Fachveranstaltung, aber für die meisten Besuchenden ist sie ein Freizeite-
vent, deshalb die Schreibweise Mega-(Freizeit-)Event. 
19 Eine Untersuchung im Vorfeld der IGA 2027 identifizierte eine besonders hohe Bedeutung folgender Besuchs-
motive: Grün und Pflanzen genießen, Farbenpracht und Blumenduft erleben, erholen/entspannen, „Seele bau-
meln lassen“ und aus dem Alltag ausbrechen (Teleu/Flottmann, 2023/b). 
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Freizeitaktivität verstehen und daher das Lernen vor allem auf eine unterhaltsame Weise er-

folgen sollte (Hußmann/Obermaier, 2022).20 Allerdings ergab eine Untersuchung im Vorfeld 

der IGA, dass 63% der Befragten es als Besuchsmotiv auch „sehr bzw. eher wichtig“ finden, 

etwas zum Thema Nachhaltigkeit zu lernen/zu erfahren (Teleu/Flottmann, 2023/b), so dass 

während des Events durchaus Offenheit für das Thema besteht. 

 
BNE will „Menschen zu zukunftsfähigem Denken und Handeln“ (Bundesministerium für Bil-

dung und Forschung, 2025) befähigen.21 Verschiedene Merkmale des Bildungskonzepts sol-

len dies gewährleisten: 22  

 

- Ein zentrales Merkmal ist die Kompetenzorientierung im Hinblick auf die sozial-ökolo-

gische Transformation unserer Gesellschaft. Um diesen komplexen Prozess mitgestal-

ten zu können, benötigen Menschen verschiedene Kompetenzen, wie z.B. systemi-

sches und kritisches Denken, die Fähigkeit, Konsequenzen von Handlungen zu beur-

teilen, die Fähigkeit, Perspektiven anderer zu verstehen und partizipative Problemlö-

sungen zu erarbeiten sowie die Fähigkeit, Normen und Werte zu reflektieren (UNE-

SCO, 2017). Kompetenzen können nicht vermittelt werden, sondern nur von den Ler-

nenden selbst erworben werden (Weinert, 2001). Das heißt, es geht darum, Lernsitu-

ationen zu schaffen, die dies initiieren und fördern können.  

 

- Um tragfähige Lösungen für den Transformationsprozess der Gesellschaft entwickeln 

zu können, braucht es die Zusammenarbeit verschiedener Disziplinen, z.B. der Klima-

tologie und der Soziologie (interdisziplinär). Es braucht aber auch Kooperationen der 

Disziplinen mit Akteur:innen z.B. aus der Politik und Zivilgesellschaft (transdisziplinär) 

(Molitor, Krah, Reimann, Bellina und Brund, 2022). Inter- und Transdisziplinarität sind 

deshalb weitere Charakteristika von BNE-Lernprozessen. Im Zusammenhang mit dem 

Grünen oder Bunten Klassenzimmer kann das heißen, dass fachübergreifendes und 

fächerverbindendes Lernen stattfindet (Grube, Friese, Brenner und Langner, 2010). 

- Partizipation, aktives Lernen und Handlungsorientierung sind weitere Merkmale von 

BNE. Dies beutet, dass Lernende in die Gestaltung des Lernprozesses einbezogen 

und an Entscheidungsprozessen beteiligt werden. Sie sind selbst aktiv im Lernprozess 

 
20 In diesem Zusammenhang sei auch auf „Edutainment“ verwiesen, was die Begriffe „education“ (Bildung) und 
„entertainment“ (Unterhaltung) verbindet, ebenso wie auf die Freizeitbildung. 
21 Zusätzlich zu den SDGs der Vereinten Nationen gibt es seit ein paar Jahren auch IDGs (IDG Inner Develop-
ment Goals AB [svb] (2025). Für das Bildungsprogramm von Gartenschauen könnte es interessant sein, auch 
diese in den Blick zu nehmen. 
22 Diese Merkmale sind didaktische Prinzipien und Qualitäten und erfordern besondere Methoden. Das Bildungs-
konzept BNE wird in der Literatur bei verschiedenen Quellen, auch abhängig von der Zielgruppe, z. B. Schu-
len/Hochschulen, mit etwas unterschiedlichen Merkmalen gekennzeichnet. Ebenso existieren für das Merkmal 
Kompetenzorientierung verschiedene Kompetenzmodelle. 
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und machen konkrete, praktische Erfahrungen (Molitor et al., 2022). „Handlungsorien-

tierung umfasst den Anspruch, die Aktivität der Lernenden ausdrücklich mitzudenken 

und kontinuierlich herauszufordern“ (Sukuma arts e.V., 2025). 

 

- Zum Veränderungsprozess, den eine nachhaltigere Entwicklung braucht, gehören ver-

änderte Einstellungen und Handlungen. Transformatives Lernen ist deshalb ebenfalls 

ein Merkmal von BNE. Es „befähigt Lernende, ihre Weltbilder, Denkweisen, Werte und 

Verhaltensweisen zu hinterfragen, tiefer zu verstehen und ggf. zu verändern“ (Molitor 

et al., 2022, S. 26). 

 
Wenn es gelingt, das Lernen entsprechend dem Freizeitcharakter des Events zu gestalten und 

dabei gleichzeitig wichtige Merkmale des Bildungskonzepts BNE zu realisieren, können Gar-

tenschauen zu inspirierenden Lernorten für Nachhaltigkeit werden. Im Folgenden wird aufge-

zeigt, wie BNE auf konzeptioneller Ebene in Gartenschauen integriert werden kann. Die kon-

krete Umsetzung der genannten Merkmale von BNE und auch die Förderung einzelner BNE-

Kompetenzen findet in erster Linie auf der Ebene einzelner Bildungsangebote statt.23  

 

5.6.1.2 Drei verschiedene Bildungsbereiche der Gartenschauen als Lernorte für 
Nachhaltigkeit 
 

Bei der Betrachtung von Gartenschauen als Lernorte für Nachhaltigkeit können die folgenden 

drei Bildungsbereiche unterschieden werden (s. Abbildung 22: Bildungsbereiche der Gar-

tenschau als Lernort für Nachhaltigkeit): 

 

Abbildung 22: Bildungsbereiche der Gartenschau als Lernort für Nachhaltigkeit 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: eigene Darstellung 

5.6.1.2.1 Erlebnisorientierter Lernort für Besuchende 

 

 
23 Konkretere Maßnahmenvorschläge finden sich im Anhang 5; vgl. Kapitel 5.6.3.4. 
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Der klassische Bildungsbereich von Gartenschauen ist der erlebnisorientierte Lernort für Be-

suchende, der von unterschiedlichen Akteur:innen gestaltet wird.24 Die Bildungsverantwortli-

chen der Gartenschauen sind meist für die Organisation und Koordination der Grünen oder 

Bunten Klassenzimmer zuständig. Bildner:innen der BNE und Umweltbildung entwickeln ein-

zelne Angebote für die Klassenzimmer, aber auch das Veranstaltungsmanagement von Gar-

tenschauen organisiert Lernerfahrungen, und Landschaftsarchitekt:innen konzipieren Lern-

räume. Diese Akteur:innen, die an der Gestaltung des Bildungsprogramms beteiligt sind, wer-

den im Folgendem als (Bildungs-)Partner:innen bezeichnet. Die weitere Ausarbeitung befasst 

sich im Wesentlichen mit diesem erlebnisorientierten Lernort für Besuchende. In der Struktur 

der IGA 2027 wird dieser vor allem auf der Ebene der Zukunftsgärten geschaffen, wobei BNE 

auch auf den Ebenen „Unsere Gärten“ und „Mein Garten“ realisiert wird. 

 

5.6.1.2.2 Experimentierfeld für nachhaltige Praktiken 

 
Gartenschauen können auch als Experimentierfeld für nachhaltige Praktiken fungieren. Auf 

den Ausstellungsflächen und in den Hallen von Gartenschauen können etwa Versuchsanord-

nungen/-anlagen errichtet oder installiert werden, mit denen z.B. im Bereich der urbanen Le-

bensmittelproduktion neue Produktionsverfahren oder -techniken erprobt werden.25 Darüber 

hinaus kann der Gartenschaubetrieb selbst zum Experimentierfeld für nachhaltige Praktiken 

werden, indem z. B. neue, nachhaltige Baumaterialien eingesetzt werden, zirkuläres Bauen 

und eine ressourcenschonende Bewirtschaftung (z.B. Bewässerung, Gastronomie) angestrebt 

wird oder ein klimafreundliches Mobilitätskonzept der Gartenschau entwickelt wird.26 Hierzu 

gehören z.T. auch die Empfehlungen aus den Handlungsfeldern eins bis vier des vorliegenden 

Forschungs- und Transferprojekts „Nachhaltige IGA 2027“.27 Weiterhin kann eine Garten-

schau zum Experimentierfeld für Nachhaltigkeit werden, indem bei der Konzeption des Groß-

projekts, bei der Einbindung der beteiligten Stakeholder wie Kommunen und Anwohner:innen 

partizipative Vorgehensweisen ausprobiert werden, die in anderen Planungsprozessen so viel-

leicht nicht zum Einsatz kommen. Beteiligung ist ein wichtiges Charakteristikum nachhaltiger 

Entwicklung.28  

 
24 Erlebnisorientierte Lernorte gelten als Infrastruktur für das lebensbegleitende, selbstgesteuerte 
Lernen im Freizeitsektor (Freericks, Theile und Brinkmann (2005) in (Freericks, Brinkmann und Wulf (2017) In 
den letzten Jahren sind viele aufwändig gestaltete Ausstellungen, Science Center und Erlebnismuseen entstan-
den, die sich z.T. auch mit Nachhaltigkeitsthemen beschäftigen wie z. B. das Klimahaus in Bremerhaven aber 
auch ZOOs werden immer mehr zu erlebnisorientierten Lernorten. 
25 Bei der IGA ist dies z. B. ein Aquaponiksystem, das die Fachhochschule Südwestfalen im Zukunftsgarten in 
Dortmund betreibt. 
26 Im Zukunftsgarten Dortmund sollen Schienenfahrzeuge zum Einsatz kommen, die nur auf einer Schiene fahren 
sogenannte MONOCABs. Dies ist ein gemeinsames Projekt der Technischen Hochschule Ostwestfalen-Lippe, 
der Fachhochschule Bielefeld und der Fraunhofer IOSB.INA. 
27 Hinweise wie die Zielsetzungen dieser Handlungsfelder unterstützt werden können finden sich im Anhang 5.4. 
28 Speziell für die Nachhaltigkeitsaspekte von Gartenschauen beschreibt das Handlungsfeld 6 „Kommunikation 
und Partizipation“ Formate, um verschiedene Zielgruppen einzubinden. 
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Insbesondere die beiden zuerst genannten Aspekte des Experimentierfelds Gartenschau kön-

nen für die Besuchenden bewusst erlebbar gemacht werden und somit auch Teil des erlebnis-

orientierten Lernorts für Besuchende werden, z. B. indem die CO2-Einsparungen visualisiert 

werden.  

 

5.6.1.2.3 Berufliche Bildung der Grünen Berufe 

 
Der dritte Bildungsbereich ist die berufliche Bildung der Grünen Berufe. Auf Gartenschauen 

finden einzelne Lerneinheiten der Berufsbildung, z. B. Lehrgänge oder ergänzende Angebote 

wie Berufswettbewerbe für Junggärtner:innen statt. Auch in diesem stärker formalen Bildungs-

bereich kann die Gartenschau zu einem Lernort für Nachhaltigkeit werden, indem z. B. durch 

Themensetzungen und Aufgabenstellungen bei den Wettbewerben entsprechende Akzente 

gesetzt werden. Dadurch, dass die Berufswettbewerbe auf der Gartenschau stattfinden, kön-

nen auch über dieses Format Besuchende auf bestimmte Themen aufmerksam gemacht wer-

den. 2023 stand der Berufswettbewerb beispielsweise unter dem Motto: „Gärtner. Der Zukunft 

gewachsen. Wir sind die Lösung! #Nachhaltigkeit und #Klimawandel“ (Arbeitsgemeinschaft 

deutscher Junggärtner e.V., 2023). Der Bundesentscheid dieses Wettbewerbs fand auf der 

BUGA Mannheim statt. Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE) war auch schon in 

das Campuskonzept des IGA-Campus 2017 in Berlin integriert (Hußmann/Obermaier, 2022).  

 

5.6.2 Methodik  
 
Zur Definition des konzeptionellen Rahmens für das Bildungskonzept BNE und zur Erarbei-

tung von Vorschlägen zu dessen Integration in die Gartenschaukonzeption wird zunächst das 

methodische Vorgehen erörtert. 

 

5.6.2.1 Erfassung der besonderen Spezifika des Lernorts Gartenschau und der Bil-
dungsarbeit 
 
Dazu müssen die spezifischen Potenziale und Herausforderungen des Lernorts Gartenschau 

betrachtet werden: 

 

- Die Deutsche Bundesgartenschaugesellschaft mbH (DBG) organisiert als Servicege-

sellschaft die Vergabe und Durchführung von Bundesgartenschauen und internationa-

len Gartenausstellungen in Deutschland (Deutsche Bundesgartenschau-Gesellschaft: 

DBG, 2019). Im Wege des Austauschs mit der DBG und der Auswertung von 
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Unterlagen wurde ermittelt, wie sich der Bildungsauftrag von Gartenschauen entwickelt 

hat und dieser in den Richtlinien der DBG verankert ist. 

 

- Durch den Austausch mit dem Netzwerk „Gartenschauen als Lernorte für Nachhaltig-

keit“ konnte ein Einblick in das Erfahrungswissen aus vorangegangenen Garten-

schauen gewonnen werden. Ergänzt wurde dies durch die Auswertung der Programm-

hefte von Grünen oder Bunten Klassenzimmern sowie der Berichterstattungen über 

die Bildungsangebote von Gartenschauen. Außerdem wurde eine Übersicht mit typi-

schen weiteren Bildungsbausteinen von Gartenschauen erstellt. 

 

- In der Anbahnung und Planung von Gartenschauen entstehen viele verschiedene Do-

kumente wie Auslobungsunterlagen für freiraumplanerische Realisierungswettbe-

werbe, Besuchendenprognosen, Marketingstrategien usw. Die von der Durchführungs-

gesellschaft der IGA 2027 zur Verfügung gestellten Unterlagen wurden hinsichtlich der 

Aussagen und Anknüpfungspunkte für das BNE-Bildungsprogramm ausgewertet. 

 

5.6.2.2 Durchführung von Workshops und Teilnahme an Netzwerktreffen zum Bil-
dungsprogramm der IGA 2027 
 
In mehreren gemeinsamen Workshops wurden mit Mitarbeitenden der Durchführungsgesell-

schaft IGA Metropole Ruhr 2027 gGmbH Eckpunkte des Bildungsprogramms diskutiert.29 Dar-

über hinaus wurden Gespräche mit weiteren Akteur:innen geführt, wie z. B. mit einer Stiftung, 

die die IGA 2027 beim Einsatz von Kunstwerken in den Zukunftsgärten berät. Zudem erfolgte 

die Teilnahme an zwei Netzwerktreffen, die die Faire Metropole Ruhr organisiert hat und bei 

denen es u.a. um die Beteiligungsmöglichkeiten von lokalen und regionalen Initiativen an der 

IGA 2027 im Bereich BNE ging.  

 

5.6.2.3 Auswertung von Empfehlungen für andere außerschulische Lernorte 
 
Zudem wurden Erfahrungen und Lösungsansätze anderer Lernorte, wie Museen, zur Integra-

tion von BNE auf Basis entsprechender Literatur analysiert und die Übertragbarkeit auf den 

Lernort Gartenschau geprüft.  

5.6.3 Ergebnisse 
 

 
29 Aufgrund der Kürze der Projektlaufzeit und des Bearbeitungsstands bei der IGA 2027 konnte an einigen Stellen 
weniger tief in die konkrete Konzeptentwicklung eingestiegen werden, als dies ursprünglich vorgesehen war. 
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Aus der methodischen Betrachtungsweise lassen sich vier verschiedene Ebenen30 beschrei-

ben, die bei der Integration und Umsetzung des Bildungskonzepts BNE im Lernort Garten-

schau beachtet bzw. gestaltet werden können (s. Abbildung 23) . Zunächst gilt es, den Gestal-

tungsrahmen des Bildungsprogramms, innerhalb dessen die Konzeption erfolgt, zu beach-

ten.31 Danach sollte ein Rahmenkonzept, das sich über alle Bildungsbausteine spannt, erstellt 

werden.32 Sodann sind Teilkonzepte für die einzelnen Bildungsbausteine zu entwickeln.33 Im 

Rahmenkonzept und in den Teilkonzepten erfolgt die konzeptionelle Integration von BNE. In-

nerhalb dieses Rahmens entwickeln verschiedene (Bildungs-)Partner:innen individuelle Bil-

dungsangebote für die jeweiligen Bildungsbausteine.34  

 

Abbildung 23: Ebenen der Konzeptentwicklung 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: eigene Darstellung 

 
Steuerungsmöglichkeiten für die Integration von BNE in das Gartenschaukonzept liegen bei 

der DBG und den Durchführungsgesellschaften, aber insbesondere bei den Bildungsverant-

wortlichen der Durchführungsgesellschaft. Je früher diese in den Entstehungsprozess einer 

Gartenschau mit einbezogen werden, desto eher können sie die Perspektive der Bildungsar-

beit in den Prozess einbringen (ggf. schon bei der Auslobung des freiraumplanerischen Rea-

lisierungswettbewerbs) und die BNE über alle Bildungsbausteine hinweg in Abstimmung mit 

Fachkollegen mitdenken. 

 
30 Die gleichen Ebenen gelten parallel für die konzeptionelle Integration und Umsetzung von Agrar- und Umwelt-
bildung. 
31 Vgl. Kapitel 3.6.3.1. 
32 Vgl. Kapitel 5.6.3.2. 
33 Vgl. Kapitel 5.6.3.3. 
34 Vgl. Kapitel 5.6.3.4.  
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5.6.3.1 Beachtung des Gestaltungrahmens für das Bildungsprogramm von Garten-
schauen 
 
Bildungskonzepte für Gartenschauen entstehen nicht im luftleeren Raum, sondern es lässt 

sich ein Gestaltungsrahmen beschreiben, der einen entscheidenden Einfluss auf die Konzep-

tentwicklung hat und insofern berücksichtigt werden muss.  

 

Abbildung 24: Gestaltungsrahmen Gartenschauen als Lernorte für Nachhaltigkeit 

Quelle: eigene Darstellung 

 
 

5.6.3.1.1 Aussagen in den Richtlinien der DBG zum Thema Bildung 

 
Zum Gestaltungsrahmen gehören die Richtlinien für die Bewerbung und Durchführung für Bun-

desgartenschauen und Internationale Gartenausstellungen der DBG. Diese enthalten fol-

gende Aussage zum Bildungsprogramm: 

 

„Die Institution „Grünes Klassenzimmer“ und Schüler:innenwettbewerbe schaffen 

ein Bewusstsein für die Notwendigkeit des Schutzes unserer natürlichen Ressour-

cen durch eigenständiges Forschen und Entdecken. Natur wird „begreiflich“ ge-

macht. Aber auch in der Erwachsenenbildung bieten BUGAs und IGAs vielfältigste 

Veranstaltungen – Konzerte, Lesungen und Kurse. Maßstäbe setzte 2027 das Um-

weltbildungsprogramm auf dem Campus der IGA Berlin für 50.000 Berliner Kin-

der.“ 

(Deutsche Bundesgartenschau Gesellschaft, 2023/b) 
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In dieser Beschreibung wird insbesondere das entdeckende Lernen hervorgehoben und auf 

die Vielfalt der Bildungsangebote inklusive der Erwachsenbildung hingewiesen.  

 

5.6.3.1.2 Das besondere Lernsetting von Gartenschauen, seine Potenziale, Anforderungen 

und Herausforderungen  

 

Gartenschauen sind durch ein besonderes Lernsetting gekennzeichnet, das sie teilweise auch 

von anderen Lernorten unterscheidet (s. Tabelle 10). Wichtige Charakteristika dieses Lernset-

tings und die sich daraus ergebenden Potenziale, Anforderungen und Herausforderungen für 

das Bildungsprogramm, auch im Hinblick auf BNE, lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

 

Tabelle 10: Lernsetting Gartenschau 

 Charakteristika des Lernsettings Gartenschau 
Potentiale (✓), Anforderungen 
und Herausforderungen (o) für 
das Bildungsprogramm 

Raumerlebnis 

Der Lernort Gartenschau zeichnet sich durch gestaltete Gar-
tenräume aus. Eine zentrale Rolle spielt daher das ästheti-
sche Raumerlebnis mit einer großen Vielzahl an Farben, For-
men und Materialien. Es besteht die Möglichkeit zur unmit-
telbaren Begegnung mit Pflanzen, Tieren und auch Lebens-
gemeinschaften (Biozönosen).  

✓ Wahrnehmen und Erleben mit 
allen Sinnen  

✓ gute Voraussetzungen für er-
fahrungs- und handlungsorien-
tiertes Lernen 

✓ Erleben des Lebendigen 
✓ Vielfältige Ausdrucksmöglich-

keiten für kraftvolle Bilder 

Ausdrucksformen 

Gartenschauen bieten für die Gestaltung von Bildungspro-
grammen eine große Fülle an Ausdrucksformen. Neben den 
Ausdrucksformen der Gartenkunst selbst sind dies weitere 
Künste wie die bildende Kunst von Skulpturen bis Graffiti, 
Musik und Theater, aber auch Kochkunst. Hinzu kommen die 
Kursprogramme im Grünen oder Bunten Klassenzimmer. 

✓ Vielfältige Zugänge zu Themen 
✓ Vielfältige Gestaltungsmöglich-

keiten für Lernszenarien 

Besuchenden-
struktur 

Gartenschauen, insbesondere Internationale Garten-
schauen, sind Großveranstaltungen mit einem breit gefä-
cherten Publikum, beispielsweise bezüglich Altersstruktur 
und Bildungshintergrund. Damit verbunden ist eine Vielfalt 
an Erwartungen und Interessen. 
Aufgrund der Vielzahl der Besuchenden können mit den Bil-
dungsangeboten viele Personen erreicht und somit eine 
große Breitenwirkung und ggf. Multiplikatoreneffekte erzielt 
werden.  

o generationsübergreifende 
Lernangebote und auch ziel-
gruppenspezifische Angebote 
erforderlich 

o Ansprache über verschiedene 
Kanäle, z. B. sinnlich, emotio-
nal, kognitiv 

o Ermöglichung von Gruppener-
lebnissen 

Besuchsgründe 

Der primäre Besuchsgrund ist bei vielen Besuchenden nicht 
an erster Stelle ein Bildungsinteresse oder ein spezielles Bil-
dungsinteresse zum Thema Nachhaltigkeit. Allerdings gaben 
immerhin 13 % bei einer Besuchendenbefragung der BUGA 
2023 „Interesse an Nachhaltigkeit und ihren Themen“ als Be-
suchsgrund an (ift Freizeit und Tourismusberatung GmbH, 
2023). 
Eine Zielgruppenspezifizierung im Vorfeld der IGA 2027 
ergab, dass 30 % der Befragten Interesse daran zeigten, dass 

✓ Erreichung von Personen, die 
nicht geplant hatten, sich ge-
zielt mit Nachhaltigkeit zu be-
schäftigen  

o niederschwelliger Zugang zum 
Thema Nachhaltigkeit, z. B. 
über überraschende oder hu-
morvolle Angebote 
(ohne erhobenen Zeigefinger) 
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sich BUGAs/IGAs mit dem Zukunftsthema Nachhaltigkeit be-
schäftigen (Teleu/Flottmann, 2023/b) 

o unterschiedliche Vermittlungs-
ebenen 

Aufenthaltsdauer 

Die Aufenthaltsdauer auf dem Gartenschaugelände beträgt 
Ø 4,5 bis 6,5 Stunden (Deutsche Bundesgartenschau Gesell-
schaft, 2023a). Die Zeit für die Auseinandersetzung mit Bil-
dungsthemen ist daher begrenzt, zumal es sehr vieles zu se-
hen gibt. Ob und welcher Teil dieser Zeit von Besuchenden 
für die Auseinandersetzung mit präsentierten Nachhaltig-
keitsthemen genutzt wird, variiert vermutlich recht stark. 
Besitzer:innen von Dauerkarten können sich durch mehrere 
Besuche potentiell sehr viel intensiver mit den verschiede-
nen Angeboten beschäftigen. 

o Zeit als begrenzender Faktor 
o Vermeidung von Reizüberflu-

tung 
o Zugang über die Ansprache von 

Emotionen 
o Impulse für eine tiefergehende 

Auseinandersetzung mit be-
stimmten Themen auch außer-
halb der Gartenschau   

Vielzahl an Ange-
boten und betei-
ligten (Bildungs-) 
Partner:innen 

Das Bildungsprogramm einer Gartenschau besteht aus vielen 
verschiedenen Bausteinen und bietet für die Besuchenden 
vielfältige Angebote. An der Gestaltung der Bildungsange-
bote arbeiten viele verschiedene Akteur:innen mit, von den 
Bildungspartner:innen des Bunten Klassenzimmers über 
Landschaftsarchitekt:innen bis hin zu Künstler:innen. 

✓ Unterschiedliche Expertisen 
✓ Unterschiedliche Herangehens-

weisen schaffen unterschiedli-
che Zugänge 

o Roter Faden 
o Koordination der Angebote 
o Orientierung für Besuchende 

temporär + dau-
erhaft 

Die meisten Bildungsangebote der Gartenschau sind tempo-
rär für den Zeitraum der Ausstellung verfügbar (Seminare, 
Kurse). Der begrenzte Zeitraum bietet die Möglichkeit, eine 
hohe Frequenz an Angeboten anzubieten, was über einen 
längeren Zeitraum nicht aufrecht zu erhalten wäre. Hinzu 
kommen Angebote, die durch die Gartenschau geschaffen 
oder genutzt werden und dauerhaft erhalten bleiben z. B. Er-
lebnispfade. 

o Die dauerhaften Angebote 
funktionieren für sich auch 
nach der Gartenschau 

o Sicherstellung der dauerhaften 
Pflege und Unterhaltung 

Quelle: ergänzt nach (Obermaier, 2020) 

 
Eine Herausforderung für die Umsetzung der BNE-Merkmale auf Grund des besonderen Lern-

settings von Gartenschauen ist, wie in Tabelle 10 dargestellt, die begrenzte Aufenthaltsdauer. 

Dies wird Anhand des BNE-Merkmals Kompetenzorientierung deutlich: Die Entwicklung von 

Kompetenzen braucht Zeit, da diese sowohl Wissen, Fähigkeiten, Fertigkeiten, Haltungen und 

Motivation umfassen (Weinert, 2014). Deshalb stellt sich die Frage, inwieweit der Erwerb von 

Kompetenzen innerhalb der Aufenthaltsdauer auf der Gartenschau möglich ist. Nichtsdestot-

rotz ist es lohnend, bei der Gestaltung der Angebote dieses zentrale Merkmal zu berücksich-

tigen und umzusetzen, denn die Lernerfahrungen auf der Gartenschau können als Teil eines 

längeren (lebenslangen) Lernprozesses betrachtet werden, der in anderen Lernkontexten fort-

gesetzt wird. Im Idealfall werden die Besuchenden zu einer vertiefenden Auseinandersetzung 

mit den Themen einer nachhaltigen Entwicklung im Nachklang der Gartenschau angeregt.   

 

Neben solchen Herausforderungen, die mit dem Lernsetting verbunden sind, bietet es auch 

besondere Potenziale. Der Nationale Aktionsplan Bildung für nachhaltige Entwicklung 
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beschreibt die Schaffung von Narrativen als eine zentrale Aufgabe für den Bereich des non-

formalen und informellen Lernens: 

„In ihren Bildern und Narrativen zeigt sich die Kultur einer Gesellschaft. Sie prägen 

das individuelle und kollektive Handeln und sind Grundlage informeller Bildungs-

prozesse. Die Transformation unserer Gesellschaft braucht neue Narrative, um 

Zukunftsbilder und Vorstellungswelten zu erarbeiten, auf die BNE gerichtet ist. So 

können bestehende Handlungsmuster verändert und neue Wege eines veränder-

ten nachhaltigen Handelns eröffnet werden. Kraftvolle Bilder und Erzählungen tra-

gen maßgeblich dazu bei, die Wirkungspotenziale von BNE für die Transformation 

der Gesellschaft zu entfalten.“ 

(Nationale Plattform Bildung für nachhaltige Entwicklung, 2017, S. 82) 

 
Die Ausdrucksformen von Gartenschauen bieten zur Erfüllung dieser Aufgabe - Darstellung 

von Narrativen und kraftvollen (Zukunfts-)Bildern - spezifische Voraussetzungen, etwa durch 

die Gestaltung von Lernräumen mit lebenden Pflanzen, vielfältigen Materialien und ausrei-

chend Platz, um auch größere Installationen zu realisieren, kombiniert mit den Ausdrucksfor-

men weiterer Künste. Das besondere Vermögen von Gartenschauen besteht vor allem darin, 

über emotionale Erlebnisse, entdeckendes Lernen sowie über Bilder und Narrative die Besu-

chenden zu berühren und auf Themen aufmerksam zu machen.  

 

Den Herausforderungen, die das Lernsettings von Gartenschauen mitbringt, stehen teilweise 

direkt Potenziale gegenüber, mit denen den Herausforderungen begegnet werden kann. Ein 

Charakteristikum von Gartenschauen ist, dass die Besuchenden sehr heterogen sind, z.B. 

bezüglich des Alters und der Konstellation, in welcher sie die Ausstellung aufsuchen – von 

Kindergartengruppen, Schulklassen, Familien und Einzelreisenden bis hin zu Senior:innenrei-

segruppen. Dies bedeutet, dass es gilt, eine Vielzahl unterschiedlicher Zielgruppen anzuspre-

chen. Damit wird es zu einer Herausforderung, die Bildungs- und Vermittlungsarbeit an diver-

sen Interessen und Bedürfnissen, auch im Sinne einer umfassenden Inklusion, auszurichten 

(Deutscher Museumsbund e. V. und Bundesverband Museumspädagogik e. V., 2020). Unten-

stehende Abbildung 25 vermittelt einen Eindruck davon, in wie vielen Aspekten Besuchende 

individuelle Voraussetzungen mitbringen. 
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Abbildung 25: Besuchende – heterogen und individuell 

 
Quelle: Darstellung leicht abgewandelt nach Deutscher Museumsbund e. V. und Bundesverband Museumspäda-

gogik e. V., 2020 

 

Der Vorteil von Gartenschauen ist, dass die Heterogenität der Besuchenden auf die Vielfalt 

der Angebote trifft. Die weiträumigen Ausstellungsflächen von Gartenschauen bieten die Mög-

lichkeit, viele unterschiedliche Lernszenarien und Angebote einzurichten, die von unterschied-

lichen (Bildungs-)Partner:innen gestaltet werden. Diese Partner:innen gestalten ihre Beiträge 

jeweils entsprechend ihrer individuellen Expertise und mit ihren kreativen Ideen, weshalb eine 

große Vielfalt an unterschiedlich gearteten Zugängen zu Nachhaltigkeitsthemen entstehen 

kann, die jeweils andere Besuchende ansprechen.  

 

5.6.3.1.3 Aufgreifen der regions- und flächenspezifischen Themen 

 
Jede Region in Deutschland besitzt ihre spezifischen Besonderheiten, die sie – beispielsweise 

durch Geologie, Klima, Flora und Fauna, Kulturlandschaftsgeschichte, Landschaftsbild, regio-

naltypische Baustile, Menschen, Kultur und Wirtschaft – charakterisiert. Zudem bringen die 

jeweiligen Ausstellungsflächen in den Regionen zusätzliche Besonderheiten mit sich, wie z. B. 

eine spezifische Nutzungsgeschichte, besondere Biozönosen, Blickbeziehungen, Exposition, 

bauliche Gegebenheiten. Die Gartenschau als Lernort kann gezielt spezifische Nachhaltig-

keitsthemen der jeweiligen Region und der Ausstellungsflächen in ihren Bildungsangeboten 

aufgreifen. Dies hat den Vorteil, dass die Themen oftmals auf den Ausstellungsflächen direkt 

erlebt werden können. Bei Lernerfahrungen, die im engen Zusammenhang mit einem be-

stimmten Ort gemacht werden, spricht man auch von „ortsgebundenem Lernen“, was zu den 

besonderen Potenzialen von Gartenschauen gehört. 
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Beispiel IGA 2027: Regions- und flächenspezifische Themen 

Die IGA 2027 findet im Ruhrgebiet statt, einer polyzentrischen Metropolregion, die über Jahr-

zehnte von Kohlebergbau und Stahlproduktion geprägt war und sich in einem Transformati-

onsprozess hin zu diversifizierteren Strukturen befindet und es sich zum Ziel gesetzt hat, zur 

grünsten Industrieregion zu werden (Regionalverband Ruhr, 2025). Die Flächen der drei gro-

ßen Zukunftsgärten (Dortmund, Duisburg, Gelsenkirchen) stehen ebenfalls im Zusammen-

hang mit Transformationsprozessen nach dem Ende der Montanindustrie. Somit bieten die 

Flächen der IGA 2027 vielfältiges (symbolisches) Anschauungsmaterial, von dem aus der Bo-

gen zur sozial-ökologischen Transformation geschlagen werden kann. Ein prägendes sozio-

kulturelles Charaktermerkmal der Region ist die multikulturelle Zusammensetzung der Bevöl-

kerung. 

 

5.6.3.1.4 Berücksichtigung des Leitthemas der Gartenschau 

 
Schon früh im Entstehungsprozess einer Gartenschau wird ein Leitthema entwickelt. In den 

Richtlinien der DBG für die Bewerbung und Durchführung von Gartenschauen ist eines der 

Bewerbungskriterien die „Darlegung eines Leitthemas für die BUGA/IGA unter dem Gesichts-

punkt einer ökologischen (grünen) und nachhaltigen integrierten Stadt- und Regionalentwick-

lung“ (Deutsche Bundesgartenschau Gesellschaft, 2023b). Aufgrund dieser Vorgaben für das 

Leitthema der Gartenschauen wird es sich in der Regel zugleich als Leitthema für die Umset-

zung des Bildungskonzepts BNE eignen.  

 

Beispiel IGA 2027: Leitthema 

 

Das Leitthema der IGA 2027 ist eine Leitfrage: „Wie wollen wir morgen leben?”. Die IGA 2027 

versteht sich damit „als Plattform für den realisierungsorientierten Diskurs über die Schaffung 

und Ausgestaltung grüner Infrastrukturen in hochverdichteten Siedlungsräumen“ (Stadt Gel-

senkirchen und Internationale Gartenausstellung [IGA] Metropole Ruhr 2027 gGmbH, 2020). 

Die Leitfrage kann auch dazu animieren, über grüne Infrastruktur hinausgehend über Aspekte 

zukünftigen (Zusammen-)Lebens nachzudenken, bis hin zur alten philosophischen Frage nach 

dem guten Leben. Die Formulierung des Leitthemas als Frage hat einen aktivierenden Cha-

rakter. 

 

Infobox: Die Finanzierung der einzelnen Bildungsangebote ist eine zentrale Dimension des 

Gestaltungsrahmens, zumal sie wesentlich den möglichen Umfang und die Ausgestaltung des 

Bildungsprogramms beeinflusst. An dieser Stelle wird sie jedoch nicht näher untersucht, weil 

es hier vor allem um die inhaltliche und methodisch-didaktische Konzeption geht.  
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5.6.3.2 Erarbeitung eines Rahmenkonzepts für die Bausteine des Bildungspro-
gramms 
 
Das Bildungsprogramm von Gartenschauen setzt sich aus vielen verschiedenen Bausteinen 

zusammen, in denen BNE unterschiedlich umgesetzt werden kann, oder die die Umsetzung 

unterstützen können. Sie variieren zwischen den Gartenschauen. Dabei kann grob zwischen 

medial und personal vermittelten Angeboten unterschieden werden (s.Abbildung 26), wobei 

es auch Überschneidungen gibt. 

 

Abbildung 26: Beispiele für Bausteine des Bildungsprogramms 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 
- Ein zentraler Baustein des Bildungsangebots sind die Erlebnis-, Entdeckungs-, Lern-, 

Informations- und Spielräume, die eine Gartenschau beheimaten kann. Bestimmte 

Gartenräume und Ausstellungsflächen werden speziell als Lernorte für gewisse The-

men entwickelt. Mit diesem Bildungsbaustein kann die größte Anzahl von Personen 

erreicht werden, weil die meisten Besuchenden von Gartenschauen die Ausstellungs-

flächen besichtigen und sich damit potenziell auch in diesen Lernräumen bewegen. 

Das Lernen kann hier „nebenbei“ geschehen, ohne dass die Besuchenden gezielt ein 

Bildungsangebot angesteuert haben. Diese Ausstellungsbereiche bieten nieder-

schwellige Zugänge zur Auseinandersetzung mit Nachhaltigkeitsthemen. In der Über-

sicht der Bildungsbausteine wurde dieser Baustein den medial vermittelten Angeboten 

zugeordnet. Allerdings stehen in einigen dieser Gartenräume – zusätzlich, temporär 

oder während der gesamten Ausstellungszeit – Ansprechpersonen zur Verfügung. Da-

mit ist auch eine personale Vermittlung möglich. 

 

- Digitale Bildungsangebote können andere Bildungsbausteine auf Gartenschauen un-

terstützen. Durch die digitalen Medien hat sich ein ganzer Kosmos zusätzlicher Infor-

mations- und Bildungsmöglichkeiten eröffnet, welche die vor Ort zu erlebenden Gar-

tenelemente und Angebote ergänzen können. Hierbei können Geräte – wie 
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Touchscreen-Monitore oder Virtual-Reality-Headsets (insbesondere indoor, z. B. 

Pflanzenhallen) – zum Einsatz kommen, aber vor allem auch, unabhängig von Witte-

rungseinflüssen und Stromquellen, die allgegenwärtigen digitalen Endgeräte (Mobilte-

lefone) der Besuchenden genutzt werden. Der methodisch-didaktische Einsatz kann 

sehr vielfältig sein, beispielsweise um vertiefende Hintergrundinformationen zu bieten, 

komplexe und globale Zusammenhänge zu veranschaulichen, vergangene oder zu-

künftige Entwicklungen von Flächen oder Biotopen zu visualisieren, Interaktionen zwi-

schen Besuchenden zu ermöglichen, Lernprozesse zu gamifizieren, Unsichtbares 

sichtbar zu machen oder Pflanzen- und Tierarten zu bestimmen. 

 

- Neben digitalen Angeboten können auch weitere begleitende Informations- und Bil-

dungsmedien eingesetzt werden. Diese können der Orientierung, Vertiefung und Er-

gänzung der übrigen Bildungsangebote dienen. Denkbar sind z.B. Flyer oder Broschü-

ren bis hin zu Informationen auf Gebrauchsgegenständen wie Servietten oder Bierde-

ckeln. 

 

- Das Bunte oder Grüne Klassenzimmer ist sicher der bekannteste Baustein des Bil-

dungsprogramms von Gartenschauen. Es umfasst meist ein umfangreiches Kursange-

bot, welches von verschiedenen (Umwelt-)Bildungsträgern aus der Region bespielt 

wird und sich überwiegend an Kindergärten und Schulklassen richtet. Deshalb ist es 

wichtig, die Anschlussfähigkeit an die Lehrpläne bei der Programmplanung zu berück-

sichtigen (Hußmann/Obermaier, 2022).  

 

- Für Gartenschauen bieten sich auch Kooperationsformate, z. B. mit Hochschulen, an. 

Hochschulen, Universitäten und ggf. weitere Bildungseinrichtungen aus der Region wie 

Berufsschulen können zur Gestaltung von Bildungsformaten eingeladen werden, in-

dem die Gartenschauen ihnen eine Plattform zur Präsentation bieten. Die Formate, die 

dabei entstehen, können sehr unterschiedlich sein und reichen von Ringvorlesungen 

bis hin zu Demonstrationsobjekten zur Vorstellung von Forschungsthemen. Diese Ko-

operationsformate erstrecken sich nicht unbedingt nur auf den Zeitraum der Garten-

schau, sondern starten ggf. schon im Vorfeld. 

 

- Gartenschauen bieten auch einen Rahmen für Angebote der Erwachsenenbildung zum 

Thema Nachhaltigkeit. Die Formate, die dabei angeboten werden können, sind eben-

falls sehr vielfältig – wie beispielsweise Führungen, Walk-and-Talk, Vorträge, Lesun-

gen oder Workshops. Aber auch Fachkonferenzen, die dem fachlichen Erfahrungsaus-

tausch unter Experten dienen, können dazu zählen, ebenso wie kulturelle 
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Veranstaltungen, die die Thematik einer nachhaltigen Entwicklung mit ihren Ausdruck-

formen adressieren, z. B. Science-Slams oder Improvisationstheater. 

 

- Der i-Punkt Grün ist das zentrale Beratungs- und Informationszentrum, das die Deut-

sche Bundesgartenschaugesellschaft auf Gartenschauen bespielt. In erster Linie geht 

es darum, Informationen zu allen Themen rund um Gärten, Pflanzen, Gartentechnik 

und Floristik zu geben, Fragen von Besuchenden zu beantworten und die Besuchen-

den zu beraten. Dazu stehen Expert:innen als Ansprechpartner:innen bereit, zudem 

gibt es ein vielfältiges Veranstaltungsprogramm. Aber auch Themen der Nachhaltig-

keit, die im Zusammenhang mit Gartenthemen stehen, können adressiert werden, bei-

spielsweise der insektenfreundliche Garten. 

 

Aufgrund dieser verschiedenen Bausteine, die von ganz unterschiedlichen Akteur:innen ge-

staltet und mit Leben gefüllt werden, kann es sinnvoll sein, für das Bildungsprogramm ein 

übergreifendes Rahmenkonzept zu entwickeln (s. Abbildung 27). Dies ist auch der Rahmen, 

in dem die verschiedenen Bildungskonzepte wie BNE, Agrar- und Umweltbildung etc. konzep-

tionell verankert werden. Es hilft, den roten Faden des Bildungsprogramms zu definieren. Das 

Rahmenkonzept kann dazu beitragen, die Grundideen des Bildungsprogramms an alle betei-

ligten Akteur:innen zu vermitteln, damit sich die einzelnen Angebote später stimmig in das 

Gesamtkonzept einfügen. Erkenntnisse aus vergangenen Gartenschauen zeigen, dass Besu-

chende u.a. eine spannende Storyline und übersichtliche Themenfelder erwarten (Teleu/Flott-

mann, 2023/b). Dies kann auch bei der Erstellung des Rahmenkonzepts für das Bildungspro-

gramm berücksichtigt werden.  

 

Zum Rahmenkonzept können beispielsweise folgende Punkte gehören: 

 

Abbildung 27: Mögliche Punkte, die im Rahmenkonzept Bildungsprogramm beschrieben werden 

Quelle: eigene Darstellung 
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Bei der Ausarbeitung dieser Punkte können spezifische Aussagen zu BNE, Agrar- und Um-

weltbildung in das Konzept integriert werden. Erläuternd zum Leitthema der Gartenschau kann 

im Rahmenkonzept konkretisiert werden, was dieses Motto für das Bildungsprogramm – bei-

spielsweise im Hinblick auf BNE – bedeutet, ohne die Interpretationsspielräume des Themas 

durch die (Bildungs-)Partner:innen zu stark einzugrenzen. Bei einem sehr weit gefassten Leit-

thema kann durch die Definition von Unterthemen eine Schwerpunktsetzung erfolgen. BNE 

kann das Leitmotiv sein – insbesondere bei der Erarbeitung der Ziele, die mit dem Bildungs-

programm verfolgt, den Botschaften, die transportiert, und den Narrativen, die erzählt werden 

sollen. Zudem können die Zielformulierungen für die Agrar- und Umweltbildung sowie ggf. 

weitere Bildungskonzepte – wie Ernährungs- und Gesundheitsbildung – hier beschrieben wer-

den. Die bewusste Ausformulierung dieser Punkte des Bildungskonzepts ist auch im Hinblick 

auf eine spätere Evaluierung wichtig. Damit kann überprüft werden, ob die Ziele, die man mit 

dem Bildungsprogramm verfolgen wollte, erreicht wurden, und ob die Botschaften von den 

Besuchenden wahrgenommen wurden. 

 

Beispiel IGA 2027: Themen, Botschaften und Narrative 

 

Die IGA 2027 hat unterhalb des Leitthemas folgende Zukunftsthemen definiert: Mobilität, Er-

nährung und Landwirtschaft, Klimaresilienz, Neues Wirtschaften und Produzieren, Gesundheit 

(IGA Metropole Ruhr 2027 gGmbH, 2025). Eine wichtige Botschaft, die transportiert werden 

soll, ist beispielsweise, den Besuchenden ihre Selbstwirksamkeit im Hinblick auf die Zukunfts-

gestaltung bewusst zu machen. Die einzelnen Zukunftsgärten erzählen jeweils spezifische 

Transformationsgeschichten. Beispiel Zukunftsgarten Dortmund: „Im Zukunftsgarten Dort-

mund erlebe ich, wie ein ehemaliges Kokereigelände eine Brücke zu den Menschen aus Nach-

barschaft und Region schlägt und zu einem grünen und innovativen Erlebnisraum erblüht“ 

(Teleu/Flottmann, 2023/a). 

 

Neben dieser inhaltlichen Ausrichtung kann ein Überblick gegeben werden, aus welchen Bil-

dungsbausteinen sich das Bildungsprogramm zusammensetzt und welche Zielgruppen mit 

den jeweiligen Bausteinen angesprochen werden sollen. Zusammen mit den Bausteinen kann 

auch dargestellt werden, wo und wie sich (Bildungs-)Partner:innen aus der Region in das Bil-

dungsprogramm einbringen können, z. B. im Rahmen des Bunten Klassenzimmers bei der 

Gestaltung von Gärten, in bestimmten Veranstaltungsformaten. Je klarer die Beteiligungsmög-

lichkeiten umrissen werden, desto besser können (Bildungs-)Partner:innen auswählen und 

eine Vorstellung davon entwickeln, welches Format für ihr Angebot am besten geeignet ist. 

Über diese definierten Beteiligungsmöglichkeiten hinaus kann potenziellen (Bildungs-)Part-

ner:innen die Offenheit für weitere Vorschläge zu Ideen und Formaten signalisiert werden. Das 
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Rahmenkonzept kann auch auf Qualitätskriterien hinweisen, welche das Bildungsprogramm 

kennzeichnen sollen, wie z. B. Barrierefreiheit. Im Sinn der Bildung für nachhaltige Entwicklung 

kann an dieser Stelle auch die Vorstellung der BNE-Merkmale erfolgen.  

 

Falls der zeitliche Vorlauf, die Arbeitskapazität der Verantwortlichen und das Budget es zulas-

sen, kann das Rahmenkonzept für das Bildungsprogramm auch in einem partizipativen Pro-

zess mit zentralen (Bildungs-)Partner:innen aus der Region gemeinsam entwickelt werden.  

 

Beispiel IGA 2027: Kooperation bei der Konzeption des Bildungsprogramms 

Im Rahmen eines Erfahrungsaustauschs unterstützt u. a. die NUA Natur- und Umweltschutz-

akademie NRW die IGA bei der Entwicklung ihres Bildungsprogramms.  

 

5.6.3.3 Erarbeitung von Teilkonzepten für die einzelnen Bildungsbausteine 
 
Neben dem Rahmenkonzept können für die verschiedenen Bildungsbausteine (z. B. Erwach-

senenbildung) eigene Teilkonzepte entwickelt werden, die die einzelnen Bildungsbausteine 

noch einmal genauer beschreiben. Welche Punkte die Teilkonzepte beinhalten, unterscheidet 

sich je nach Bildungsbaustein. Für den Bildungsbaustein „Erlebnis-, Entdeckungs-, Lern-, In-

formations- und Spielräume“ kann beispielsweise die räumliche Verortung der Nachhaltigkeits-

themen und der entsprechenden Gartenräume auf den Ausstellungsflächen dargestellt wer-

den. Hier kann man auch von der Dramaturgie der Ausstellung sprechen, also von der Frage, 

wo welcher Teil des Narrativs erzählt wird.  

 

Beispiel IGA 2027: Die Zukunftsgärten der IGA 2027 gliedern sich jeweils in mehrere Atmo-

sphärenbereiche. So gibt es im Zukunftsgarten Gelsenkirchen u.a. den Atmosphärenbereich 

„Insel der Harmonie – Einklang von Natur und Erholung“ und im Zukunftsgarten Dortmund 

einen Atmosphärenbereich mit dem Titel: „Industriekultur und -natur – vom Glühen zum Blü-

hen“.  

 

Diese Teilkonzepte sind für diejenigen (Bildungs-)Partner:innen interessant, die sich innerhalb 

des jeweiligen Bausteins einbringen möchten. Sie beschreiben ebenfalls lediglich einen Rah-

men, weil die Konzeption der einzelnen Bildungsangebote innerhalb des Bausteins durch die 

(Bildungs-)Partner:innen erfolgt. Insgesamt sollten Rahmen- und Teilkonzepte kurz und knapp 

die Eckpunkte darstellen und ansprechend gestaltet sein. Es ist gut, sie als Teil der Kommu-

nikation mit allen Beteiligten frühzeitig zu erstellen, aber sie sind nicht statisch zu sehen, son-

dern werden sich im Laufe des langen Entstehungsprozesses der Gartenschau verändern und 

weiterentwickeln. 



   
 
 

 
 

101 

5.6.3.4 Gestaltung und Platzierung einzelner Bildungsangebote innerhalb der Bau-
steine 
 
Die Bildungsbausteine setzen sich aus den einzelnen Bildungsangeboten zusammen. Im Bil-

dungsbaustein „Erlebnis-, Entdeckungs-, Lern-, Informations- und Spielräume“ sind dies die 

entsprechenden Ausstellungsbereiche, im Bildungsbaustein „Grünes oder Buntes Klassen-

zimmer“ handelt es sich um die angebotenen Kurse und Seminare, beim Baustein „Erwach-

senenbildung“ um diverse Veranstaltungen (die von den Durchführungsgesellschaften z.T. gar 

nicht bewusst dem Bildungsprogramm zugerechnet werden). Die konkrete Umsetzung der Ag-

rar-, Umwelt und Nachhaltigkeitsbildung erfolgt in den einzelnen Angeboten. Teilweise werden 

in der Region vorhandene Angebote auf die Gartenausstellung verlegt und im dortigen Pro-

gramm platziert, oder es werden passgenau neue Angebote für das Event entwickelt. Bei der 

Konzeption der einzelnen Bildungsangebote erfolgt die konkrete Zielsetzung inklusive der 

Kompetenzen/ der transformativen Skills, deren Erwerb gefördert werden soll.  

 

Die Umsetzung der Merkmale von BNE in Lernszenarien und damit die Realisierung der pä-

dagogischen Prinzipien lässt sich einfacher und umfänglicher in personal vermittelten Ange-

boten umsetzen als in rein medial vermittelten Angeboten, weil viele der Merkmale, insbeson-

dere die Entwicklung bestimmter BNE-Kompetenzen, auf die Interaktion mit Menschen ange-

wiesen sind.35 Allerdings können auch medial vermittelte Angebote Gruppenerlebnisse ermög-

lichen. 

 

Einige der (Bildungs-)Partner:innen sind mit dem Bildungskonzept BNE schon vertraut und 

ggf. schon BNE-zertifiziert und werden entsprechende Angebote gestalten. Um den Anteil von 

Angeboten zu steigern, die die BNE-Merkmale erfüllen, könnten (Bildungs-)Partner:innen, die 

sich mit BNE noch nicht auseinandergesetzt haben, aber daran interessiert sind, im Laufe der 

Programmentwicklung entsprechend geschult werden. Insoweit bietet sich eine Zusammenar-

beit mit den BNE-Einrichtungen der Bundesländer (z. B. die BNE-Agentur NRW) an, die 

Qualitätskriterien und auch Fortbildungen zum Thema BNE für außerschulische Lernorte 

anbieten und BNE-Zertifizierungen durchführen. In Baden-Württemberg werden die Angebote 

der Grünen Klassenzimmer von Landesgartenschauen zentral von der Förderungsgesell-

schaft für die Baden-Württembergischen Landesgartenschauen mbH organisiert. 

  

 
35 Zu den Grenzen der Vermittlung von BNE-Kompetenzen siehe Kapitel 5.6.3.1.2  
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5.6.3.5 Bildungsprogramm Gartenschau – Was bleibt nach der Schau? 
 
Gartenschauen sind temporäre Megaevents, von April bis Oktober eines Jahres. Es stellt sich 

die Frage, was nach den Schauen von den Elementen des Bildungsprogramms erhalten bleibt. 

Dies können errichtete Bauten und Elemente wie Umweltbildungszentren oder Erlebnispfade 

sein, aber auch Bildungsangebote und -formate, die für die Schau entwickelt wurden und da-

nach fortgeführt werden, sowie Kontakte und Netzwerke von (Bildungs-)Partner:innen, die 

während der Gartenschau aufgebaut wurden. Expert:innen-Interviews zur BUGA 2023 in 

Mannheim haben gezeigt, dass die Gartenschau für BNE-Akteur:innen auch auch als Mög-

lichkeit für das Marketing zu ihren Angeboten gesehen wird, und dass diese Angebote über 

die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit auch über die Gartenschau hinaus sichtbarer werden 

(Velten, 2024). Diese Steigerung des Bekanntheitsgrads wird auch Auswirkungen über den 

Veranstaltungszeitraum hinaus haben. Gartenschauen können auch aktiv zur Vernetzung von 

Bildungsakteur:innen beitragen oder vorhandene regionale Bildungsnetzwerke stärken, indem 

z. B. vor dem Gartenfestival und währenddessen Netzwerkveranstaltungen für die Akteur:in-

nen angeboten werden.  

 

Landesgartenschau 2008 Bingen: Das Grüne Klassenzimmer in einem Eisenbahnwagon 

wurde nach der Schau von der Kinder- und Jugendarbeit der Stadt übernommen und weiter 

bespielt (Stadtverwaltung Bingen, Amt für soziale Aufgaben, Jugend, Kindertagesstätten, 

Schulen und Sport, 2025). 

 

IGA Berlin 2017: Für die IGA Berlin wurde der „IGA-Campus und Umweltbildungszentrum“ 

entwickelt. Bis heute ist das Umweltbildungszentrum „Campus Stadt Natur“ in Betrieb und bie-

tet ein vielfältiges Angebot (Grün Berlin GmbH, 2025).   

 

Landesgartenschauen Baden-Württemberg: Die Förderungsgesellschaft für die Baden-

Württembergischen Landesgartenschauen mbH unterstützt gezielt die Weiterführung von An-

geboten nach der Laufzeit der Gartenschauen: „Neben terminierten Unterrichtseinheiten wer-

den Workshops und Arbeitsgemeinschaften organisiert, die über die saisonale Projektlänge 

‚Gartenschau‘ Bestand haben. Dies ermöglicht, dass sich Nachfolgeprojekte des Grünen Klas-

senzimmers im Anschluss an die Landesgartenschau etablieren“ (Förderungsgesellschaft für 

die Baden-Württembergischen Landesgartenschauen mbH, 2025). 

 

5.6.3.6 Übertragbarkeit auf andere Großveranstaltungen 
 
Großveranstaltungen umfassen sehr unterschiedliche Formate, von Sportevents über Kon-

zerte, Konferenzen, Messen bis hin zu Kirchentagen. Das Vorhandensein von expliziten 
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Bildungsanliegen ist sehr divergent, ebenso wie die strukturellen und personellen Vorausset-

zungen für die Gestaltung von BNE. Ein so umfängliches Bildungsprogramm wie bei Garten-

schauen – über mehrere Monate hinweg und mit vielfältigen Angeboten und Formaten –, ist 

eher selten. Deshalb ist die Übertragbarkeit der hier vorgestellten Integration von BNE nicht 

ohne weiteres gegeben und individuell sehr unterschiedlich. Allerdings kann jede Großveran-

staltung zum Experimentierfeld für nachhaltige Praktiken werden, Mitarbeitende für Nachhal-

tigkeitsthemen sensibilisieren und auch Lernerfahrungen für Teilnehmende und Besuchende 

ermöglichen. Im Rahmen der Nachhaltigkeitskommunikation von Großveranstaltungen kann 

überdies auf die Punkte und Aktivitäten aufmerksam gemacht werden, in denen Nachhaltig-

keitsaspekte im Eventkonzept und Veranstaltungsmanagement berücksichtigt und realisiert 

werden.36 Die Nachhaltigkeitskommunikation kann auch methodisch-didaktische Ansätze der 

BNE aufgreifen und z. B. Wirkungszusammenhänge aufzeigen, die über die jeweilige Veran-

staltung hinausgehen.  

  

 
36 Die Hinweise, die sich zur Unterstützung der Zielerreichung der Handlungsfelder eins bis vier im Anhang befin-
den, lassen sich insofern auf die Nachhaltigkeitskommunikation von Großveranstaltungen übertragen. 
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5.7 Handlungsfeld 6: Kommunikation und Partizipation 
 

5.7.1 Inhaltliche Ausrichtung 
 
Gartenschauen sind komplexe Veranstaltungsformate, die über Jahre hinweg vorbereitet wer-

den und weit über das reine temporäre Event hinausgehen. Sie finden nicht nur im öffentlichen 

Raum statt, sondern gestalten diesen auch nachhaltig um, hinterlassen bleibende Verände-

rungen und können somit auch als Stadtentwicklungsprogramm bezeichnet werden. Solche 

tiefgreifenden Eingriffe in den Sozialraum und die Lebenswelt der Menschen erfordern sowohl 

Akzeptanz als auch Legitimation bei unterschiedlichen Akteursgruppen. Um dies zu erreichen, 

müssen Gartenschaugesellschaften eine Vielzahl dieser Akteursgruppen einbeziehen – von 

direkt Beteiligten bis hin zu indirekt Betroffenen. Hierfür ist eine adäquate Kommunikation und 

Partizipation erforderlich.  

 

Akteursgruppen bestehen aus unterschiedlichen Akteur:innen, die nach spezifischen Merkma-

len zu einer Gruppe zusammengefasst werden. Die spezifischen Merkmale beziehen sich auf 

die Beziehung zur Gartenschau, daher können Akteursgruppen sich im Allgemeinen sehr he-

terogen darstellen, z. B. besteht die Akteursgruppe „Aussteller:innen“ aus Akteur:innen der 

Wissenschaft, Wirtschaft und Zivilgesellschaft, welche einen Ausstellungsbeitrag auf der Gar-

tenschau leisten.  

 

Die direkt beteiligten Akteursgruppen verfolgen mit der Teilnahme an der Gartenschau unter-

schiedliche Ziele. Sie gestalten die Gartenschauen mit und verfügen somit über Einfluss auf 

die nachhaltige Gestaltung. Dabei haben sie unterschiedliche Wirkmöglichkeiten, in den Hand-

lungsfeldern zur Nachhaltigkeit (wie z. B. Mobilität, Kreislaufwirtschaft, Ernährung), die soziale 

oder ökologische Nachhaltigkeit zu fördern. Die indirekt Betroffenen haben hingegen keine 

oder nur eine geringe Wirkung auf die nachhaltige Ausgestaltung der Gartenschau, werden 

jedoch durch die Umsetzung der Gartenschau negativ oder positiv beeinflusst. Die können 

z. B. die Anwohner:innen von Gartenschauflächen sein. 

 

Der Erfolg von Gartenschauformaten (BUGA und IGA) ist stark abhängig von gelungener Kom-

munikation und Partizipation mit gesellschaftlichen Akteur:innen. Mit dem vorliegenden „Integ-

rativen Nachhaltigkeitskonzept für Gartenschauen“ wird das zentrale gesellschaftliche Thema 

Nachhaltigkeit in den Fokus genommen. Dieses Thema verlangt nach gezielter Kommunika-

tion und umfassender Partizipation, um die drei Nachhaltigkeitsdimensionen – Soziales, Öko-

logie und Ökonomie – gleichermaßen bei einer Gartenschau einzubinden. Die DBG sieht Par-

tizipation durch Bürger:innen als eine der Hauptaufgaben:  
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„Vom gestalteten Grün über die naturnahen Zwischenräume bis zum Urban Gardening 

werden Bürger:innen in den Entstehungs- und in den dauerhaften Nutzungsprozess  

nicht nur auf dem neuen Gartenschaugelände, sondern auch auf Korrespondenzflächen 

in Stadt und Region eingebunden. Hierzu zählen auch bereits bestehende Parks, Fried-

höfe, Schulgärten, umgebendes Grün bei Altersheimen oder Kliniken oder einfach nur 

Verkehrsinseln oder Baumscheiben. Auf diese Weise tragen mitgestaltete und -ge-

pflegte Grünflächen zu einer neuen Identifizierung mit der Stadt bei, die Verantwortung 

für das Geschaffene einschließt. Sie stärkt das Bewusstsein der Bürger:innen und macht 

sie zu Botschafter:innen ihres Quartiers oder der ganzen Stadt. 

 

Grundlage für sämtliche BUGA/IGA-Projekte in Städten und Regionen ist ein breit ange-

legtes Partizipationsverfahren. In Ideen- und Planungswerkstätten, Dialog- und Informa-

tionsformaten, Ortsterminen und Online-Plattformen werden im Vorfeld Informationen 

vermittelt, Ideen gesammelt, Positionen ausgetauscht und Konflikte zu Lösungen ge-

führt. Sämtliche BUGA/IGA-Projekte greifen zu professionellen Methoden, um eine auf-

richtige und zielführende Bürger:innenbeteiligung zu erreichen.“ (Bundesgartenschau, o. 

D. b)  

 
Gartenschauen spiegeln stets gesellschaftliche Transformationsprozesse wider. Sie zeigen 

nicht nur den ästhetischen Zeitgeist, sondern bieten auch Einblicke in aktuelle Gesellschafts-

formen und -normen. Gleichzeitig richten sie den Blick in die Zukunft und auf mögliche soziale 

sowie technische Innovationen. Dabei stellen sich essenzielle Fragen zur Durchführung und 

nachhaltigen Wirkung: 

 

Soziales Wie wird die Teilhabe verschiedener Gruppen an der Gartenschau gefördert? 

 Wie wirken sich Gartenschauen z. B. auf die Wohn- und Lebensqualität aus? 

Ökologie Wie nachhaltig und umweltverträglich ist die temporäre Gestaltung und Um-

setzung der Gartenschau? 

 Welche langfristigen Auswirkungen auf die ökologische Nachhaltigkeit haben 

die infrastrukturellen Maßnahmen? 

 Werden nachhaltiges Verhalten und nachhaltige Arbeits- und Produktions-

weisen durch die Gartenschau gefördert? 

 Wie nachhaltig und umweltverträglich ist die temporäre Gestaltung und Um-

setzung der Gartenschau? 

Ökonomie Welche wirtschaftlichen Auswirkungen und Überlegungen sind auf kommu-

naler Ebene relevant? 

 Welchen messbaren gesellschaftlichen Nutzen haben Gartenschauen, und 

wie dienen sie dem Gemeinwohl? 

 

http://www.bundesgartenschau.de/
http://www.bundesgartenschau.de/
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Durch die Verknüpfung dieser Themen wird deutlich, dass Gartenschauen weit mehr sind als 

reine Veranstaltungen. Sie sind Plattformen für Transformation, Innovation und die Auseinan-

dersetzung mit zentralen gesellschaftlichen Herausforderungen. Das „Integrative Nachhaltig-

keitskonzept für Gartenschauen“ hat das Ziel, Gartenschaugesellschaften bei der nachhalti-

gen Gestaltung der Veranstaltung in allen Phasen – vor, während und nach der Gartenschau 

– zu unterstützen. 

 

Dieses Kapitel konzentriert sich auf die Themen Nachhaltigkeitskommunikation und Partizipa-

tion. Im ersten Schritt werden die zentralen Begriffe definiert und ihre Bedeutung im Kontext 

eines Nachhaltigkeitskonzepts herausgearbeitet. Anschließend wird die methodische Vorge-

hensweise vorgestellt. Diese wird Schritt für Schritt erläutert – von der initialen Analyse der 

Akteursgruppen bis hin zur Entwicklung konkreter Handlungsempfehlungen für eine erfolgrei-

che Umsetzung.Dabei wurde eine Toolbox entwickelt, die den Gartenschaugesellschaften Me-

thoden der Kommunikation und Partizipation an die Hand gibt. Außerdem soll sie die struktu-

rierte, methodische Nachhaltigkeitskommunikation von den ersten Planungen bis hin zur Ab-

wicklung einer Gartenschau bieten. Abschließend werden sechs wichtige Akteursgruppen 

charakterisiert und wesentliche Erkenntnisse für eine gelingende Kommunikation genannt. Zu-

dem werden einige Anleitungs- und Orientierungsangebote sowie Instrumente und Maßnah-

men für die praktische Anwendung vorgestellt.  

 

5.7.1.1 Begriffsklärungen 
 

5.7.1.1.1 Was ist Nachhaltigkeitskommunikation? 

 
Die Kommunikation von Themen der nachhaltigen Entwicklung zielt darauf ab, nachhaltiges 

Verhalten sowie umweltfreundliche und soziale Produktionsweisen und Dienstleistungen zu 

fördern. Dabei kann sie:  

 

- Wissen zur sozialen und ökologischen Nachhaltigkeit verbreiten 

- nicht-nachhaltiges Verhalten verändern 

- Vertrauen und Transparenz schaffen 

- Kooperationen fördern 

- soziale und technische Innovationen unterstützen 

- politischen Druck aufbauen 

- Wettbewerbsvorteile sichern und 

- gesellschaftliche Verantwortung stärken. 
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Inhaltlich beschäftigt sich die Nachhaltigkeitskommunikation mit den drei Dimensionen der 

Nachhaltigkeit: Soziales, Ökologie und Ökonomie, wobei die soziale und die ökologische Di-

mension die primären Ziele der Kommunikation sind. Im Zentrum der ökologischen Nachhal-

tigkeit stehen die neun planetaren Grenzen (Rockström et al., 2009). Bei einer Überschreitung 

dieser Belastbarkeitsgrenzen („Kipp-Punkte“), erhöht sich das Risiko großräumiger, abrupter 

oder irreversibler Umweltveränderungen, und die Widerstandsfähigkeit unseres Planeten, 

seine Stabilität, wird gefährdet (vgl. BMUV, o.D.). Die soziale Dimension befasst sich mit zent-

ralen Aspekten der Gerechtigkeit zu Themen wie Gleichstellung von Geschlechtern, Einkom-

men, Bildungsgerechtigkeit, Gesundheitsversorgung, Mitbestimmung, soziale Teilhabe, Ver-

teilung von Lebensmitteln und Wasser.  

 

Die ökonomische Dimension der Nachhaltigkeit ist zwar nicht das primäre Ziel der Nachhaltig-

keitskommunikation, steht aber in direkter Wechselwirkung mit den ökologischen und sozialen 

Dimensionen. Maßnahmen zur Förderung sozialer oder ökologischer Nachhaltigkeit können 

sowohl zu einem erhöhten als auch zu einem reduzierten ökonomischen Aufwand führen. Da-

mit können wirtschaftliche Aspekte als Treiber oder Hürden in der Kommunikation berücksich-

tigt werden.  

 
Abbildung 28: Donut-Ökonomie 

 

Quelle: Raworth, übersetzt von Freundl/Schmid, 2018 
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Die Donut-Ökonomie (s.Abbildung 28) als analytisches Konzept unterstreicht die Notwendig-

keit einer grundlegenden Transformation unseres aktuellen Wirtschaftssystems und zeigt die 

Verschränkung der drei Nachhaltigkeitsdimensionen auf. Sie definiert einen ökologischen (pla-

netare Grenzen) und sozialen (Gerechtigkeitsaspekte) Rahmen, der es der Menschheit er-

möglicht, sowohl global als auch lokal nachhaltig zu existieren, und gibt damit auch einen 

Rahmen für die ökonomische Dimension von Nachhaltigkeit vor.  

 

Eine wirkungsvolle Nachhaltigkeitskommunikation erfordert daher Transparenz und einen ver-

antwortungsvollen Umgang mit den Zusammenhängen zwischen den Dimensionen. Ihre zent-

rale Aufgabe ist es, einen sachlichen und konstruktiven Diskurs anzustoßen, um Lösungen für 

sozial-ökologische Herausforderungen zu entwickeln und voranzubringen. 

Ob Nachhaltigkeitskommunikation gelingt, hängt von einigen Bedingungen ab, die auf inhalt-

licher, prozessualer und methodischer Ebene zu berücksichtigen sind. 

 

Abbildung 29: Gelingensbedingungen von Nachhaltigkeitskommunikation 

 
Quelle: Kreimer, 2024 

 
Die Erfolgsfaktoren für eine effektive Nachhaltigkeitskommunikation lassen sich auf drei zent-

ralen Ebenen verorten, der inhaltlichen, der prozessualen und der methodischen (s.Abbildung 

29):  
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- Inhaltliche Ebene: Eine gelungene Nachhaltigkeitskommunikation zeichnet sich durch 

Faktenbasiertheit, Transparenz und eine normative Ausrichtung aus. Dies bedeutet, 

dass die Inhalte sowohl auf verlässlichen Daten und wissenschaftlichen Erkenntnissen 

basieren als auch Werte und Ziele vermitteln, die eine nachhaltige Entwicklung fördern. 

- Prozessuale Ebene: Auf dieser Ebene muss die Kommunikation zielgruppenspezifisch 

und kontextualisiert gestaltet werden. Dies erfordert ein Verständnis der sozialen, kul-

turellen und situativen Hintergründe der adressierten Akteur:innen, um deren Bedürf-

nisse und Perspektiven gezielt anzusprechen. 

- Methodische Ebene: Die methodische Ausgestaltung sollte wissenschaftlich fundiert, 

bedarfsorientiert und handlungsorientiert erfolgen. Dies umfasst sowohl die Wahl der 

geeigneten Kommunikationsmittel, als auch die Berücksichtigung von Interventions-

strategien, die nachhaltige Verhaltensweisen und Entscheidungsprozesse fördern. 

 

Nur durch die Berücksichtigung dieser Ebenen können die angestrebten Ziele der Nachhaltig-

keitskommunikation erreicht und eine nachhaltige Transformation in den adressierten Kontex-

ten erfolgreich vorangebracht werden. 

 

5.7.1.1.2 Partizipation – Schlüssel und Schloss der sozialen Nachhaltigkeit 

 

Ein wesentliches Element von Kommunikation ist die „wechselseitige Konstruktion von Bedeu-

tung“ (Roth, 2003). Damit ist Kommunikation mehr als nur die einseitige Vermittlung von Infor-

mationen bzw. Wissen; sie bedarf der Partizipation. Partizipation, verstanden als aktive Teil-

habe und Mitgestaltung von Individuen oder Gruppen an Entscheidungsprozessen oder Akti-

vitäten, ist ein zentraler Bestandteil sozialer Nachhaltigkeit. Der Club of Rome (1979, S. 58 f.) 

betont, dass Partizipation den Anspruch der Menschen ausdrückt, Entscheidungen, die ihre 

Umwelt und ihr Leben betreffen, mitzugestalten – auf lokaler wie globaler Ebene. Sie setzt 

Integrität, Würde und Eigeninitiative voraus und kann weder verordnet noch erzwungen wer-

den. Echte Partizipation ist freiwillig und basiert auf einem positiven Menschenbild, das den 

Willen und die Bereitschaft zur Mitgestaltung anerkennt. Im Kontext der Nachhaltigkeitskom-

munikation wird deutlich, dass Partizipation ohne zielgerichtete Kommunikationsarbeit nicht 

gelingen kann. Sie ist sowohl "Schlüssel" als auch "Schloss" für die Umsetzung sozialer Nach-

haltigkeit. Besonders in Projekten wie einer Gartenschau, die von Planung über Durchführung 

bis hin zur Nachbereitung reicht, gehen mit echter Partizipation erhebliche Kommunikations-

anforderungen einher. 
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Es lassen sich zwei grundlegende Formen von Partizipation unterscheiden: die ereignisbezo-

gene Partizipation und die gesellschaftliche Partizipation. Beide spielen eine Rolle in der Nach-

haltigkeitskommunikation bei Gartenschauen.  

 

1. Ereignisbezogene Partizipation 

Diese Form bezieht sich auf die zeitlich begrenzte, themenspezifische Mitwirkung von Ak-

teur:innen an einem konkreten Ereignis, Projekt oder Entscheidungsprozess. Beispiele sind 

Bürger:innenbeteiligungen im Rahmen eines Bauprojekts, öffentliche Konsultationen oder 

spezielle politische Initiativen. Diese Form der Partizipation ist bei der Umsetzung einer Gar-

tenschau häufig anzufinden, wenn z. B. infrastrukturelle Baumaßnahmen innerhalb eines 

Stadtgebiets stattfinden, aber auch die Teilnahme von Aussteller:innen und Bildungsträgern 

an der Gartenschau sind eine mitgestaltende Beteiligung.  

 

2. Gesellschaftliche Partizipation 

Im Gegensatz dazu beschreibt gesellschaftliche Partizipation die kontinuierliche Teilhabe am 

politischen, sozialen und kulturellen Leben der Gemeinschaft. Diese Form ist nicht an ein ein-

zelnes Ereignis gebunden, sondern integraler Bestandteil des gesellschaftlichen Zusammen-

lebens. Die Förderung der gesellschaftlichen Partizipation kann das Ziel einer Gartenschau 

sein, wenn im Prozessverlauf z. B. neue Netzwerke in der Stadt/Region durch die Gartenschau 

entwickelt werden.  

 

Partizipation ist ein zentraler Mechanismus, um gesellschaftliche Transformationsprozesse 

aktiv mitzugestalten. Im Zusammenhang mit Nachhaltigkeitskommunikation erfordert sie einen 

transparenten, wertschätzenden und inklusiven Ansatz, der die spezifischen Anforderungen 

der jeweiligen Partizipationsform berücksichtigt. Ob zeitlich begrenzt oder dauerhaft – Partizi-

pation schafft nicht nur die Grundlage für soziale Nachhaltigkeit, sondern trägt auch dazu bei, 

Lösungen für komplexe gesellschaftliche Herausforderungen zu entwickeln. Dabei ist darauf 

zu achten, nicht unabsichtlich Scheinpartizipation zu betreiben.  

 

Infobox: Scheinpartizipation bezeichnet eine Form der Beteiligung, bei der den Teilnehmer:in-

nen suggeriert wird, dass sie aktiv in Entscheidungsprozesse eingebunden sind, obwohl ihre 

Mitwirkung tatsächlich wenig bis keinen Einfluss auf die Ergebnisse hat. Es handelt sich dabei 

um eine symbolische oder alibihafte Einbindung, die lediglich den Anschein von Teilhabe er-

weckt, ohne den Beteiligten echte Mitgestaltungsmöglichkeiten zu geben. 

Die Auswirkungen von Scheinpartizipation können Frustration und Misstrauen, Rückzug aus 

Partizipationsprozessen und auch die Gefährdung der Akzeptanz und Legitimation des ge-

samten Prozesses, also der Gartenschau als Ganzes, sein.  
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Allgemein handelt es sich bei Partizipation immer um einen Prozess. Vor Beginn eines solchen 

Beteiligungsprozesses sollten die Durchführenden Sinn, Zweck und Ziele der Partizipation de-

finieren. Dies kann zu einer besseren Planung und Übersicht beitragen. Im Folgenden werden 

die einzelnen Phasen eines Partizipationsprozesses genauer erläutert. 

 
1. Einstiegsphase: In der ersten Phase wird die Beteiligung durch Problemdefinition und 

Identifizierung aller relevanten Akteur:innen vorbereitet. Es werden potenzielle Span-

nungspunkte bestimmt, die zu Konflikten zwischen der Gartenschaugesellschaft und 

anderen Akteursgruppen führen können und damit die Durchführung der Gartenschau 

gefährden würden. Darunter fallen unter anderem zu hohe Nachhaltigkeitsanforderun-

gen an z. B. Aussteller:innen und Gastronomiebetriebe oder auch an öffentliche Park-

anlagen, deren Nutzung für die Zeit der Gartenschau entgeltlich werden soll. Es wird 

dann seitens der Gartenschaugesellschaft analysiert und geplant, in welcher Form eine 

Sensibilisierung der Akteur:innen für diese Problematiken stattfinden kann. Um eine 

Legitimation der Vorhaben der Gartenschaugesellschaft zu erreichen, müssen die Ak-

teur:innen zunächst alle notwendigen Informationen erhalten und im Anschluss daran 

befähigt werden, das Nachhaltigkeitskonzept zu verstehen, sich damit auseinanderzu-

setzen und zu partizipieren. Im letzten Schritt werden die Akteur:innen zur Partizipation 

eingeladen. Hier wird auf eine transparente Darlegung der Zielsetzung und des geplan-

ten Vorgehens des Prozesses geachtet. 

 

2. Orientierungsphase: Die Orientierungsphase dient dazu, die relevanten Akteursgrup-

pen zu analysieren. Dabei werden zunächst die Beziehungen zwischen Gartenschau-

gesellschaft und den Akteursgruppen, sowie Ziele, Erwartungen und Motivationen der 

Akteur:innen geklärt. Im nächsten Schritt wird der Bezug sowie der Handlungsspiel-

raum im Bereich der Nachhaltigkeit der jeweiligen Akteursgruppe analysiert. Sind diese 

Aspekte definiert, wird die Struktur und der genaue Ablauf der Kommunikation und 

Partizipation mithilfe von verschiedenen Methoden und Formaten geplant. Hierbei wer-

den vor allem die zeitlichen Verfügbarkeiten der Akteur:innen berücksichtigt, um allen 

eine durchgängige Partizipation zu ermöglichen. Es hat beispielsweise eher wenig 

Sinn, Gastronom:innen zu einem Workshop einzuladen, da sie aller Voraussicht nach 

nicht die Kapazitäten für solch ein zeitintensives Format mitbringen. Hier ist es wirksa-

mer, eine weniger aufwendige Partizipationsmethode, wie z. B. einen Expert:innenvor-

trag mit Best-Practice-Beispiel und anschließender Diskussion, zu wählen. 

 

3. Arbeitsphase: In der dritten Phase beginnt die eigentliche Partizipation, und die Ak-

teur:innen arbeiten zusammen mit der Gartenschaugesellschaft an der Fragestellung 
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bzw. dem Thema. Hier ist zu beachten, dass die Anzahl der Partizipierenden einen 

großen Einfluss auf das Ergebnis der Beteiligung haben kann. Kleinere Gruppen kön-

nen Themen vertiefter bearbeiten, wohingegen eine größere Anzahl von Beteiligten ein 

breiteres Spektrum an Perspektiven liefern kann. Die Partizipationsmethode wird daher 

aufgrund der Akteur:innenanzahl ausgewählt bzw. ihr angepasst. Im Falle einer großen 

Akteursgruppe wie die der Anwohner:innen werden daher Formate wie Bürger:innen-

versammlungen oder – zum einfachen Informationstransfer – die Verteilung von Flyern 

ausgewählt. 

 

4. Abschluss: Zuletzt werden die Ergebnisse der Partizipationsformate dokumentiert und 

zusammengefasst. Es ist wichtig, dass Ideen, Vorschläge, Wünsche etc. der Akteur:in-

nen nach Abschluss des Beteiligungsprozesses beachtet und wenn möglich in das 

Umsetzungskonzept der Gartenschau integriert werden. Ist dies nicht der Fall, kommt 

es zu einer Scheinpartizipation, bei der die Akteur:innen keine echte Mitgestaltungs-

möglichkeit haben. Daher wird überlegt, wie Prozess und Ergebnisse langfristig verste-

tigt werden können. Formate wie Informationsveranstaltungen für Anwohner:innen 

können über den Zeitraum der Planung der Gartenschau hinweg mehrmals durchge-

führt werden, um die Akteur:innen immer wieder auf den neuesten Stand zu bringen. 

Eine andere Möglichkeit wäre in diesem Fall beispielsweise, beim ersten Treffen die E-

Mail-Adressen aller Interessierten einzusammeln und im laufenden Prozess regelmä-

ßig Updates zu verschicken, um den Informationsfluss am Laufen zu halten. (vgl. De-

fila/Di Giulio, 2018; Pound, 2008) 

 
Es ist also darauf zu achten, dass  

- die Entscheidungen im Partizipationsprozess tatsächlich noch verhandelbar sind.  

- alle Informationen über Prozesse, Rahmenbedingungen und Einflussmöglichkeiten der 

Beteiligung bereitgestellt sind, also Klarheit und Offenheit im Dialog ermöglicht sind. 

- die Beteiligten nicht nur zu nebensächlichen Entscheidungen eingebunden werden. 

- die Beteiligung zwar auch öffentlichkeitswirksam genutzt werden kann, jedoch nicht nur 

diesem Ziel dient.  

 

5.7.1.2 Die Relevanz von Nachhaltigkeitskommunikation und Partizipation für die IGA 
2027 Ruhrgebiet 
 

Nachhaltigkeitskommunikation und Partizipation spielen eine zentrale Rolle bei der Umset-

zung und Gestaltung der Internationalen Gartenausstellung (IGA) 2027 Ruhrgebiet. Die Be-

deutung dieser Aspekte zeigt sich deutlich in den Ergebnissen einer von der IGA Metropole 
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Ruhr 2027 gGmbH in Auftrag gegebenen Vorstudie (Teleu/Flottmann, 2023/b), in der Zielgrup-

pen, Motivationen und Besuchsanlässe analysiert wurden. Die Ergebnisse dieser Untersu-

chung sind in Abbildung 30 zu sehen. Die Untersuchung verdeutlicht, dass die Themen Nach-

haltigkeit und Zukunftsfähigkeit wesentliche Treiber für das öffentliche Interesse an der IGA 

2027 Ruhrgebiet darstellen. 

 

Abbildung 30: Umfrageergebnisse zu Zukunftsthemen für BUGA/IGA 

Quelle: Vorstudie von Teleu/Flottmann, 2023/b 

 

In der durchgeführten Umfrage (n = 1.360) bewerteten über 60 % der Teilnehmer:innen die 

Themen Nachhaltigkeit und Umwelt als wichtig bzw. sehr wichtig. Besonders aufschlussreich 

sind die Antworten auf die Frage: „Mit welchen Zukunftsthemen sollten sich die BUGA oder 

IGA stärker beschäftigen, um für Sie noch interessanter zu werden?“. Ein Vergleich der Er-

gebnisse aus den Jahren 2015 und 2023 zeigt eine signifikante Steigerung des Interesses an 

Themen wie Biodiversität (2 % im Jahr 2015 gegenüber 26 % in 2023), Klima, Klimawandel 

und Klimaneutralität (2 % in 2015 gegenüber 33 % in 2023) sowie Nachhaltigkeit (11 % im 

Jahr 2015 gegenüber 30 % in 2023). Auch das Interesse an Umwelt- und Umweltschutzthe-

men nahm weiter zu. 

 

Die Umfrageergebnisse weisen darauf hin, dass das öffentliche Bewusstsein für ökologische 

Nachhaltigkeit stark gestiegen ist. Allerdings lassen sich die abgefragten Begriffe nicht immer 

trennscharf voneinander abgrenzen, was eine präzise Zuordnung erschwert. Dennoch zeigt 

sich eine deutliche Entwicklung hin zu einem gesteigerten Interesse an ökologischen 
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Fragestellungen. Diese Erkenntnis wird auch durch die regelmäßig vom Umweltbundesamt 

(UBA, 2023) veröffentlichten Studien zum Umweltbewusstsein gestützt. Trotz aktueller globa-

ler Krisen und Kriege bleiben Umwelt- und Klimafragen zentrale Themen im öffentlichen Dis-

kurs. 

 

5.7.1.3 Bezug der IGA 2027 Ruhrgebiet zur Nachhaltigkeit 
 

Der thematische Bezug der Gartenschau zur ökologischen Nachhaltigkeit ergibt sich aus ih-

rem Fokus auf Natur und Naturerlebnis. Die soziale Dimension der Nachhaltigkeit wird durch 

die aktive Einbindung von Bürger:innen und Interessensgruppen im Rahmen partizipativer 

Prozesse adressiert. 

 

Die Erkenntnis, dass ein hohes öffentliches Bewusstsein für ökologische Nachhaltigkeit be-

steht, reicht jedoch allein nicht aus, um Nachhaltigkeitskommunikation effektiv zu gestalten. 

Vielmehr bedarf es einer zielgerichteten Ansprache, die in der Lage ist, Menschen zu einem 

nachhaltigeren Lebensstil und Organisationen zu nachhaltigeren Arbeits- und Produktionswei-

sen zu motivieren. Hierbei sind mehrere kritische Aspekte zu berücksichtigen: 

 

- Umweltbewusstsein und emotionale Aspekte: Umweltbewusstsein ist häufig mit Ängs-

ten und Sorgen verbunden, etwa hinsichtlich der Auswirkungen auf Gesundheit, sozi-

alen Zusammenhalt oder berufliche Perspektiven. Diese negativen Emotionen können 

hemmend auf Verhaltensänderungen wirken und sollten in der Kommunikation einfühl-

sam adressiert werden. 

- Fehlendes Wissen trotz hohen Umweltbewusstseins: Ein ausgeprägtes Umweltbe-

wusstsein bedeutet nicht zwangsläufig, dass die Menschen über detailliertes Wissen 

zu ökologischen Nachhaltigkeitsthemen verfügen. Die Kommunikation muss daher in-

formativ sein und Wissenserweiterung fördern. 

- Diskrepanz zwischen Bewusstsein und Verhalten: Ein erhöhtes Umweltbewusstsein 

führt nicht automatisch zu nachhaltigem Verhalten. Die Nachhaltigkeitskommunikation 

sollte daher auf konkrete Handlungsmöglichkeiten abzielen und positive Anreize schaf-

fen. 

- Einfluss soziokultureller und sozioökonomischer Faktoren: Aspekte wie Bildung, Ein-

kommen, Beruf, Familienstand, Religionszugehörigkeit oder Wohnort haben maßgeb-

lichen Einfluss auf Umweltbewusstsein und Verhalten. Die Kommunikation muss daher 

zielgruppenspezifisch und kontextsensibel gestaltet sein, um diese Unterschiede zu 

berücksichtigen. 
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Nachhaltigkeitskommunikation und Partizipation sind essenzielle Bausteine für den Erfolg von 

Gartenschauen. Sie tragen nicht nur dazu bei, das öffentliche Interesse zu stärken, sondern 

ermöglichen es auch, Nachhaltigkeitsziele effektiv zu vermitteln und nachhaltiges Handeln zu 

fördern. Die Kommunikation muss wissenschaftlich fundiert, zielgruppenspezifisch und hand-

lungsorientiert gestaltet sein, um den komplexen Anforderungen und heterogenen Zielgruppen 

von Gartenschauen gerecht zu werden. Partizipation wiederum gewährleistet, dass die soziale 

Dimension der Nachhaltigkeit berücksichtigt wird und die Bevölkerung aktiv in die Prozesse 

der Gartenschau eingebunden ist. Nur durch die enge Verzahnung von Kommunikation und 

Partizipation können Gartenschauen ihrem Anspruch gerecht werden, zukunftsfähige Lösun-

gen und Visionen für eine nachhaltige Gesellschaft zu präsentieren. 

 

5.7.2 Methodik 
 
Abbildung 31: Methodischer Aufbau der Forschung im Handlungsfeld „Kommunikation und Partizipation“ 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 

5.7.2.1 Durchführung einer Akteursanalyse 
 

Im Rahmen der Entwicklung von Kommunikations- und Partizipationsformaten (vgl. Abbildung 

31) wurde zunächst eine umfassende Akteursanalyse durchgeführt (s. Kapitel 5.7.3.1). Dabei 

wurden relevante Akteure identifiziert, charakterisiert und anschließend in Gruppen eingeteilt 

(vgl. Defila/Di Giulio, 2018). Grundlage für die Ermittlung der Akteure waren sowohl eigene 

Recherchen zu früheren Gartenschauen als auch Gespräche mit Mitarbeiter:innen der IGA 

Metropole Ruhr 2027 gGmbH. Die Charakterisierung erfolgte durch eine Analyse ihres Bezugs 

zu Nachhaltigkeitsthemen, ihrer inhaltlichen und prozessualen Beziehung zur Internationalen 
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Gartenausstellung (IGA 2027 Ruhrgebiet) sowie ihrer spezifischen Interessen und Motivatio-

nen (siehe Akteurssteckbriefe). 

 

5.7.2.2 Priorisierung von Akteursgruppen 
 

Von den insgesamt dreizehn identifizierten Akteursgruppen wurden sechs priorisiert.37 Die 

Auswahl erfolgte basierend auf vier Analysefaktoren: 

 

1. Beziehung der Akteursgruppe zur Gartenschaugesellschaft (vgl.   

 
37 Die dreizehn Akteursgruppen sind Schlüsselakteure: Kommunen, Aussteller:innen, Bildungsträger, GaLaBau-
Betriebe; Primäre Akteure: Gastronomie- und Cateringbetriebe, Sicherheitsdienstleistungs- und Entsorgungsun-
ternehmen, Mobilitätsanbieter:innen, ehrenamtliche Helfer:innen; und sekundäre Akteure: Besuchende, An-
wohner:innen, Presse und Medien, Zulieferer 
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2. Abbildung 33: Beziehung der Akteursgruppen zur Gartenschaugesellschaft) 

3. Bezug zu Themen der sozialen und ökologischen Nachhaltigkeit 

4. Handlungsspielraum zur Förderung von Nachhaltigkeit/ Betroffenheit von Entscheidun-

gen zur Nachhaltigkeit 

5. Potenzielle direkte Wirkung auf die soziale und ökologische Nachhaltigkeit  

 

Es ist zu berücksichtigen, dass nur begrenzt quantitative und qualitative Daten für die Bewer-

tung der Relevanz der Akteursgruppen verfügbar waren. Die Priorisierung stützte sich daher 

auf wissenschaftliche Annahmen, die im Dialog mit den Mitarbeiter:innen der IGA Metropole 

Ruhr 2027 gGmbH validiert wurden. Zukünftige Gartenschauen können bei Anwendung dieser 

Methodik andere oder zusätzliche Akteursgruppen als prioritär einstufen. 

 

5.7.2.3 Toolbox und Akteurssteckbriefe 
 

Aufbauend auf der Akteursanalyse wurde eine Toolbox (vgl. Hueppauff et al., 2024), (s.Abbil-

dung 32) sowie der Leitfaden „Akteurssteckbrief“ zur zielgruppenspezifischen Nachhaltigkeits-

kommunikation entwickelt. Diese Werkzeuge bieten eine strukturierte Herangehensweise, die 

inhaltliche, prozessuale und methodische Aspekte berücksichtigt, um passgenaue Kommuni-

kations- und Partizipationsformate zu gestalten (s. Kapitel 5.7.3.3). 
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Abbildung 32: Toolbox zur zielgruppenspezifischen Nachhaltigkeitskommunikation 

 

 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Hueppauff et al., 2024 

 

5.7.2.4 Anwendung der Akteurssteckbriefe 
 

Der Leitfaden wurde exemplarisch für die sechs priorisierten Akteursgruppen ausgefüllt. Auf 

inhaltlicher Ebene wurden dabei die Nachhaltigkeitsaspekte aus den fünf Handlungsfeldern 

des Nachhaltigkeitskonzepts sowie die Ergebnisse der Akteursanalyse herangezogen. Ergän-

zend wurden Erkenntnisse aus Gesprächen mit Vertreter:innen der jeweiligen Akteursgruppen 

und Mitarbeiter:innen der IGA Metropole Ruhr 2027 gGmbH integriert. Auf prozessualer und 

methodischer Ebene erfolgte zunächst die Identifikation der für die Zielgruppen relevanten 

Diffusionsmechanismen. Darauf aufbauend wurden geeignete methodische Formate ausge-

wählt oder neu entwickelt. 

 

Infobox: Definition von Diffusionsmechanismen: Das Ziel von Nachhaltigkeitskommunikation 

und Partizipation ist die Förderung von nachhaltigem Verhalten und nachhaltigen Praktiken. 

Dabei sollen nachhaltige Konzepte bzw. Handlungsweisen in die Gesellschaft diffundieren und 

so zu akzeptierten Praktiken werden. Die Diffusionsmechanismen dienen als Orientierungs-

hilfe, zur Identifikation geeigneter Kommunikations- und Partizipationsmethoden. In diesem 

Konzept wird auf vier Mechanismen hingewiesen, nämlich Wissenstransfer, Legitimation, Be-

fähigung und soziales Lernen (Hueppauff et al., 2024). Dabei unterscheiden sich die Mecha-

nismen durch ihren Wirkungsgrad und ihre Messbarkeit bezüglich des gezeigten „nachhalti-

gen“ Verhaltens. Der „Wissenstransfer“ ist die einseitige Bereitstellung von Wissen, wobei die 
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Anwendung der neuen Informationen für ein alternatives Verhalten kaum messbar und sicht-

bar ist. Bei „sozialem Lernen“ wird eine kollektive Lernerfahrung durch die direkte Ausübung 

von sozialen Praktiken gemacht, welche die Wahrscheinlichkeit einer Verhaltensdiffusion er-

höht. Dabei ist durch die beidseitige Kommunikation auch die Sichtbarkeit und Messbarkeit 

von alternativem Verhalten gegeben. Welcher Mechanismus bei welcher Akteursgruppe An-

wendung finden sollte, hängt u. a. von der Beziehung (Art und Umfang) der Akteure zu den 

Vermittelnden und zu den vermittelten Themen ab. 

 

5.7.2.5 Kommunikations- und Partizipationsformate 
  

Für die sechs Akteursgruppen wurden in diesem letzten Arbeitsschritt mögliche Kommunika-

tions- und Partizipationsmethoden zu anwendbaren Formaten zusammengeführt. Formate 

sind als Orientierungsangebote zu verstehen, die für kommende Gartenschauen unter Berück-

sichtigung des Kontexts adaptiert werden müssen. Die Formate sind somit keine abschließen-

den Kommunikationsstrategien, da insbesondere Einflüsse wie Personal- und Finanzressour-

cen für die Strategien sehr unterschiedlich sind. Die Formate können in Teilaspekten genutzt 

werden, um die Ansprache einer Akteursgruppe vor, während und nach der Durchführung ei-

ner Gartenschau zu strukturieren.   

 

5.7.3 Ergebnisse 
 
Die dargestellten Ergebnisse aus dem Forschungsprozess fokussieren auf die Anwendbarkeit 

durch Gartenschaugesellschaften, Kommunen und die DBG. Dabei wurden bestimmte metho-

dische Herangehensweisen, wie z. B. die Akteursanalyse, als hilfreiche Instrumente für den 

Prozess identifiziert. Daneben wurden auch kontextualisierte Ergebnisse bezüglich der IGA 

2027 Ruhrgebiet betrachtet, die für zukünftige Gartenschauen adaptiert werden können. Im 

Folgenden werden die Ergebnisse beschrieben. Orientierungs- und Anleitungsangebote sind 

im Anhang 6 zur Verwendung aufbereitet worden.  

 

5.7.3.1 Akteursanalyse 
 
Im Rahmen dieses integrativen Nachhaltigkeitskonzepts wurde zunächst eine Akteursanalyse 

durchgeführt. Darauf aufbauend entstand eine analytische Toolbox für die zielgruppenspezifi-

sche Nachhaltigkeitskommunikation, die durch den Leitfaden „Akteurssteckbrief“ praktisch an-

wendbar gemacht wurde. Die Akteursanalyse ist eine methodische Vorgehensweise, die in 

verschiedenen Fachbereichen wie Sozial-, Politik- und Umweltwissenschaften Anwendung fin-

det. Ihr Ziel besteht darin, relevante Akteure in einem spezifischen Kontext zu identifizieren, 

ihre Interessen, Machtstrukturen und Interaktionen zu analysieren sowie ihren Einfluss auf 
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Entscheidungsprozesse und gesellschaftliche oder politische Entwicklungen zu bewerten. Die 

Methode wird an den jeweiligen Kontext und die Zielsetzung angepasst. Insbesondere bei der 

Bearbeitung komplexer gesellschaftlicher Fragestellungen, die ohne Einbeziehung relevanter 

Akteure aus Politik, Wirtschaft, Zivilgesellschaft und Wissenschaft nicht lösbar sind, wird die 

Akteursanalyse häufig eingesetzt. Im vorliegenden Konzept bildet sie die Grundlage für die 

Entwicklung von Kommunikations- und Partizipationsformaten. 

 

Die Akteursanalyse umfasst folgende Schritte: 

 

- Identifikation der relevanten Akteursgruppen 

- Charakterisierung und Kategorisierung der identifizierten Akteursgruppen 

- Priorisierung der Akteursgruppen basierend auf ihrer Beziehung zur IGA Metropole 

Ruhr 2027 gGmbH und ihrem Bezug zu Nachhaltigkeitsthemen 

 

Im Rahmen einer ersten Analyse wurden dreizehn Akteursgruppen in drei Kategorien erfasst. 

Diese Gruppen wurden anhand ihrer Beziehung zur Gartenschaugesellschaft und ihres Ein-

flusses auf die Gestaltung der Zukunftsgärten kategorisiert: 

 

1. Schlüsselakteure: Sie haben eine enge Beziehung zur Gartenschaugesellschaft und 

maßgeblichen Einfluss auf die inhaltliche Gestaltung der Ausstellung. 

2. Primäre Akteure: Auch sie weisen eine enge Beziehung zur Gartenschaugesellschaft 

auf, besitzen jedoch nur begrenzten Einfluss auf die Umsetzung. 

3. Sekundäre Akteure: Sie haben weder eine enge Beziehung zur Gartenschaugesell-

schaft noch Einfluss auf die Ausgestaltung. 

  



   
 
 

 
 

121 

Abbildung 33: Beziehung der Akteursgruppen zur Gartenschaugesellschaft 

 
 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 
In diesem Schritt der Kategorisierung wurde die Beziehungsebene ohne Bezug zur Nachhal-

tigkeit analysiert (s.Abbildung 33). Anschließend wurden die dreizehn Akteursgruppen in einer 

Matrix verortet, die Folgendes darstellt (Abbildung 34): 

 

– ihren inhaltlichen Bezug zu ökologischen und sozialen Nachhaltigkeitsaspekten 

– ihren jeweiligen Handlungsspielraum38 zur Förderung von Nachhaltigkeit 

– die potenzielle Wirkung auf ökologische/soziale Nachhaltigkeit. 

  

 
38 Für sekundäre Akteursgruppen wurde ihre Betroffenheit durch soziale und ökologische Nachhaltigkeitsaspekte 
bewertet, da sie nur marginalen Handlungsspielraum besitzen. 
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Abbildung 34: Matrix zu Handlungsspielräumen und Bezügen der Akteursgruppen zur sozialen und ökologischen 

Nachhaltigkeit 

 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 
Beispielsweise haben GaLaBau-Betriebe, die für die Gestaltung der Gartenschauflächen zu-

ständig sind, einen starken Bezug zur ökologischen Nachhaltigkeit und direkten Handlungs-

spielraum bei der Umsetzung von nachhaltigen Maßnahmen während der Gartenschau. Durch 

z. B. die Verwendung von torffreier Blumenerde haben die GaLaBau-Betriebe eine hohe di-

rekte ökologische Wirkung im Rahmen der Durchführung der Gartenschau, also in Relation zu 

der Gesamtbilanzierung einer Gartenschau.  

 

Die Anwohner:innen von Gartenschauen stehen in keiner oder nur sehr geringer Beziehung 

zur durchführenden Gartenschaugesellschaft. Dennoch haben sie einen engen Bezug zu den 

Veränderungen in ihrer unmittelbaren Lebenswelt, insbesondere in ihrem Wohn- oder Gewer-

begebiet. Gleichzeitig verfügt diese Akteursgruppe über nur begrenzte Möglichkeiten, die so-

zialen und ökologischen Nachhaltigkeitsaspekte der Gartenschau aktiv mitzugestalten, wes-

halb ihre ökologische Wirkung im Rahmen der Gartenschau gering ist.  

 

5.7.3.2 Priorisierung von Akteursgruppen 
 
Es wurden die sechs Akteursgruppen anhand der folgenden Kriterien priorisiert: 

- enger Bezug zu sozialen und ökologischen Nachhaltigkeitsaspekten 
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- Handlungsspielraum bei der Förderung von sozialer, ökologischer Nachhaltigkeit oder 

eine hohe Betroffenheit durch solche Veränderungen 

- hohe soziale/ökologische Wirkung im Rahmen der Durchführung (gemessen an der 

Gesamtbilanzierung von Treibhausgasemissionen) 

 

Zusätzlich beeinflusste die Verfügbarkeit von Forschungsressourcen und Zugängen die Prio-

risierung: 

 

- fehlende konkrete Ansprechpartner:innen innerhalb einer Akteursgruppe, da bisher 

keine (Geschäfts-)Beziehung zwischen der IGA Metropole Ruhr 2027 gGmbH und der 

jeweiligen Akteursgruppe besteht 

- Die Akteursgruppe der Besuchenden wird gesondert im Zusammenhang mit dem 

Thema „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (BNE) betrachtet. 

 

Die priorisierten Akteursgruppen sind: 

- Aussteller:innen (Schlüsselakteure) 

Diese Gruppe umfasst Akteur:innen aus Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft, 

die sich direkt mit Ausstellungsangeboten an der Gartenschau beteiligen. Sie zeichnet 

sich durch eine hohe Heterogenität aus und verfügt über große Handlungsspielräume 

bei der inhaltlichen Gestaltung ihrer Ausstellungsflächen, insbesondere im Hinblick auf 

die Integration von Nachhaltigkeitsaspekten. Die Gartenschaugesellschaft kann jedoch 

Rahmenbedingungen für die Gestaltung vorgeben. 

 

- Kommunen (Schlüsselakteure) 

Diese Gruppe setzt sich aus verschiedenen kommunalen Verwaltungseinheiten (z. B. 

Grünflächenamt, Stadterneuerung, Sozialamt, Tiefbauamt, Liegenschaftsamt, Jugend-

amt) sowie politischen Entscheidungsgremien (Bezirksvertretungen, Stadtrat) zusam-

men. Während Verwaltungen im Rahmen politischer Beschlüsse und gesetzlicher Vor-

gaben agieren, verfügen die politischen Gremien über umfangreiche Handlungsspiel-

räume zur Förderung von Nachhaltigkeit. Gleichzeitig sind häufig Zielkonflikte zwi-

schen ökonomischen, sozialen und ökologischen Nachhaltigkeitsdimensionen vorzu-

finden. 

 

- Bildungsträger (Schlüsselakteure) 

Diese Akteursgruppe besteht überwiegend aus Vereinen, Verbänden, sozialen Trä-

gern, Bildungseinrichtungen und Netzwerken, die sich mit sozialen oder ökologischen 
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Nachhaltigkeitsthemen befassen. Sie gestalten Bildungs- und Beteiligungsangebote (s. 

Kapitel 5.6) auf der Gartenschau, oft in Form von Programmen wie „Blaue -“, „Grüne -

“ oder „Bunte Klassenzimmer“. Die Akteur:innen arbeiten meist ehrenamtlich und ei-

genverantwortlich, was ihnen große Freiheiten bei der nachhaltigen Ausrichtung ihrer 

Angebote ermöglicht. 

 

- Gastronomie- und Cateringbetriebe (Primäre Akteure) 

Diese Akteur:innen bieten innerhalb der kostenpflichtigen Gartenschauflächen Speisen 

und Getränke an. Sie können die Nachhaltigkeit ihrer Angebote (s. Kapitel 5.3) beein-

flussen, zeigen jedoch oft aus ökonomischen Gründen einen geringen Bezug zur Nach-

haltigkeit. Zudem sind sie an die Vorgaben der Gartenschaugesellschaft gebunden. 

 

- Mobilitätsdienstleister (Primäre Akteure) 

Diese Gruppe umfasst kommunale Verkehrsbetriebe, überregionale Verkehrsver-

bünde, die Deutsche Bahn und andere Bahnangebote, Taxiunternehmen sowie Anbie-

ter von Auto-, Fahrrad- und E-Scooter-Verleihsystemen (s. Kapitel 5.4). Digitale Platt-

formen für gemeinschaftliche Mobilität können ebenfalls eine Rolle spielen. 

 
- Anwohner:innen (Sekundäre Akteure) 

Diese Gruppe umfasst Bewohner:innen und Gewerbetreibende in den an die Garten-

schau angrenzenden Wohn- und Gewerbegebieten. Sie sind frühzeitig von den infra-

strukturellen Veränderungen der Gartenschau betroffen. Die Wohnqualität und die 

Qualität des Gewerbestandorts können durch Baustellen oder Besuchsverkehr beein-

trächtigt werden. Gewerbebetriebe können jedoch während der Gartenschau auch wirt-

schaftliche Vorteile durch die erhöhte Besuchsfrequenz erzielen.  

 
Nach der Priorisierung wurde die detaillierte Charakterisierung der Akteur:innen mit Hilfe einer 

entwickelten Toolbox und eines Leitfadens vorgenommen. Im Folgenden werden der Aufbau 

und die Anwendung der Toolbox und des Leitfadens erläutert, sowie die exemplarische Ent-

wicklung von Kommunikations- und Partizipationsformaten für die sechs priorisierten Akteurs-

gruppen erklärt.  
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5.7.3.3 Aufbau und Anwendung der Toolbox und des Leitfadens „Akteurssteckbrief“ 
 

Abbildung 35: Toolbox zur zielgruppenspezifischen Nachhaltigkeitskommunikation 

 
Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Hueppauff et al., 2024 

 

5.7.3.3.1 Toolbox 

 
Um die nachhaltige Gestaltung der Gartenschauen durch geeignete Kommunikations- und 

Partizipationsformate zu fördern, ist ein strukturiertes Vorgehen erforderlich. Die Toolbox zur 

zielgruppenspezifischen Nachhaltigkeitskommmunikation (s.Abbildung 35) dient als analyti-

sches Instrument und besteht aus zwei Ebenen.  

 

Die inhaltliche Ebene umfasst zum einen die Nachhaltigkeitsinhalte des integrativen Nachhal-

tigkeitskonzepts, zum anderen die in den Teilen 1 und 2 des Leitfadens zusammengefassten 

Informationen zu den Akteursgruppenbeschreibungen. Die zweite Ebene ist die prozessuale, 

methodische Ebene. Hier wird entschieden, welche der vier Diffusionsmechanismen (Huepp-

auff et al., 2024) bei den jeweiligen Akteursgruppen erreicht werden sollen. Daraus ergeben 

sich dann adäquate Methoden der Beteiligung. Aus diesem Vorgehen können abschließend 

Kommunikations- und Partizipationsformate für die zielgruppenspezifische Ansprache entwi-

ckelt werden. Für die Anwendung der Toolbox kann der Leitfaden „Akteurssteckbrief“ verwen-

det werden, welcher nachfolgend vorgestellt wird. 

 

5.7.3.3.2 Leitfaden „Akteurssteckbrief“ 

 
Der Leitfaden erfasst:  
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1. die Beziehungen der Akteursgruppe zur Gartenschaugesellschaft und zu anderen Ak-

teur:innen. 

2. den Bezug der Akteursgruppe zu Nachhaltigkeitsthemen sowie deren Handlungsrah-

men im Bereich Nachhaltigkeit. 

3. die bestehende und potenzielle Kommunikation und Partizipation. 

 

Teil 1: Beziehungen zur Gartenschaugesellschaft und anderen Akteur:innen 

Basierend auf der Akteursanalyse werden hier Detailfragen zur inhaltlichen und organisatori-

schen Zusammenarbeit gestellt. Es geht darum, die Ziele und Motivationen der Akteursgruppe 

sowie die eigenen Zielsetzungen der Gartenschaugesellschaft besser zu verstehen. Dies er-

möglicht eine präzisere Darstellung der Beziehung und der gegenseitigen Erwartungen. 

 

Teil 2: Nachhaltigkeitsbezug und Handlungsrahmen 

Dieser Abschnitt erfasst die Verbindungen der Akteursgruppe zu Nachhaltigkeitsthemen, ein-

schließlich ihrer Handlungsoptionen und Betroffenheit. Es wird untersucht, welche Nachhaltig-

keitshandlungsfelder (z. B. Nachhaltige Mobilität, Beschaffung, Klimaschutz, o. ä.) relevant 

sind und welche Normen (Gesetze, Vorschriften) sowie Orientierungen (Branchenstandards, 

Verhaltenskodizes) das Handeln der Akteursgruppe prägen. Zudem werden gesellschaftliche 

Erwartungen berücksichtigt, wie etwa die Nutzung von Mehrweggeschirr in der Gastronomie. 

Abschließend wird erfasst, welche spezifischen Nachhaltigkeitsanforderungen und Standards 

die Gartenschaugesellschaft an die Akteursgruppe stellt, einschließlich Erwartungen und Ziel-

vorgaben. 

 

Teil 3: Kommunikation und Partizipation 

In diesem Abschnitt des Steckbriefs werden zeitliche, quantitative und qualitative Aspekte prä-

zisiert. Der Zeitpunkt der Einbindung der Akteursgruppen spielt eine zentrale Rolle, da er so-

wohl ermöglicht, die Perspektiven der Akteur:innen angemessen zu berücksichtigen, als auch 

sicherzustellen, dass deren Handlungsspielräume effektiv genutzt werden können. Zudem 

wird erfasst, wie häufig Kontaktpunkte stattfinden sollten, um eine optimale Beteiligung der 

Akteursgruppen zu gewährleisten. Die Qualität als dritter Aspekt der Kommunikation lässt sich 

nach ihrem Einfluss auf das nachhaltige Verhalten oder die nachhaltigen Arbeits- und Produk-

tionsweisen der Akteursgruppe bewerten. Zur Beurteilung des Einflusses auf das nachhaltige 

Verhalten können die Diffusionsmechanismen herangezogen werden. 

 

Im Anschluss werden geeignete Methoden für die Ansprache der Akteursgruppen gewählt und 

daraus ein integratives Kommunikations- und Partizipationsformat entwickelt.  
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5.7.3.4 Anwendung der Akteurssteckbriefe 
 

Im folgenden Arbeitspaket wurden die priorisierten Akteursgruppen durch das Ausfüllen der 

Akteurssteckbriefe (siehe Anhang 6.3) hinsichtlich ihrer Bezüge zur Nachhaltigkeit und zur 

Gartenschau beschrieben. Die Steckbriefe dienen als Grundlage für das AP 3 zur Entwicklung 

von Kommunikations- und Partizipationsformaten.  

 

Anwohner:innen 

Anwohner:innen wurden in der Analyse als sekundäre Akteursgruppe identifiziert, da sie kei-

nen direkten Kontakt zur Gartenschaugesellschaft haben. Ihre Einbindung erfolgt über die je-

weiligen Kommunen, wobei die Kommunikationsansätze je nach Kommune unterschiedlich 

ausgestaltet sind. 

 

Besonders zu berücksichtigen ist, dass Anwohner:innen die einzige Gruppe sind, die über alle 

Phasen der Gartenschau hinweg betroffen ist – bereits im Vorfeld durch Baustellen und er-

höhtes Verkehrsaufkommen, während der Veranstaltung durch zusätzlichen Parkplatzdruck 

im Quartier und auch nach der Gartenschau durch langfristige Veränderungen. Gleichzeitig 

bietet die Nachnutzung der Gartenschauanlagen die Chance, nachhaltige Verbesserungen im 

Quartier zu hinterlassen. 

 

Da die Gartenschau unmittelbar in der Lebens- und Arbeitswelt der Anwohner:innen stattfin-

det, ist ihre Akzeptanz auf mehreren Ebenen essenziell. Zum einen müssen infrastrukturelle 

Veränderungen wie Baulärm, erhöhter Verkehr oder temporäre Sperrungen öffentlicher Flä-

chen transparent kommuniziert und begleitet werden. Dabei sollte nicht nur auf reine Informa-

tion gesetzt, sondern es sollten auch weitere Beteiligungsmechanismen genutzt werden. Eine 

aktive Einbindung der Anwohner:innen kann die Akzeptanz steigern – beispielsweise, indem 

sie in Gestaltungsprozesse eingebunden werden, oder durch Maßnahmen wie ÖPNV-Tickets 

und durchdachte Umleitungs- und Parkplatzkonzepte während Bauphasen. 

 

Auch soziale Teilhabe spielt eine wesentliche Rolle. Als direkt Betroffene haben Anwohner:in-

nen ein berechtigtes Interesse an Partizipation. Ticketvergünstigungen können Familien den 

Zugang zur Gartenschau erleichtern. Zudem sollten Bildungsinstitutionen, Sportvereine, Kin-

dergärten und weitere lokale Akteure in die Kommunikation eingebunden werden, da sie als 

Multiplikator:innen für Informationen fungieren können. 

Eine detaillierte Analyse der umliegenden Stadtquartiere ist entscheidend, um passgenaue 

Beteiligungsformate zu wählen. Die Strukturen der Quartiere – reine Wohnbebauung mit we-

nigen öffentlichen Räumen oder durchmischte Gebiete mit Gewerbe und Handel – 
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beeinflussen die geeigneten Kommunikationsstrategien. Auch die Unterscheidung zwischen 

Eigentum und Mietwohnungen sowie vorhandene Akteursgruppen spielt eine Rolle. Kommu-

nen verfügen in der Regel über detaillierte sozio-demografische Daten, die bei der Auswahl 

geeigneter Beteiligungs- und Kommunikationsformate helfen können. Es sollte auch geprüft 

werden, ob in den Quartieren in den letzten Jahren größere infrastrukturelle Veränderungen 

stattgefunden haben, da frühere positive oder negative Erfahrungen die Beteiligungsbereit-

schaft maßgeblich beeinflussen können. 

 
Mobilitätsdienstleister 

Die zentralen Akteur:innen in dieser Gruppe sind die kommunalen Verkehrsbetriebe, überre-

gionale Verkehrsverbünde sowie die Regional- und Fernverkehrsangebote der Deutschen 

Bahn und anderer Unternehmen. Besonders stark betroffen sind die kommunalen Verkehrs-

betriebe, da sie über einen Zeitraum von sechs Monaten ein deutlich erhöhtes Verkehrsauf-

kommen bewältigen müssen, was sowohl zusätzlichen Personaleinsatz als auch zusätzliche 

Materialressourcen erfordert. 

 

Gespräche mit Verkehrsbetrieben haben gezeigt, dass es kaum realistisch ist, für diesen tem-

porären Mehrbedarf neue Fahrzeuge oder zusätzliches Personal zu beschaffen. Stattdessen 

ist eine enge Abstimmung mit Verkehrsbetrieben aus anderen Kommunen eine sinnvolle Lö-

sung. Solche Koordinations- und Planungsprozesse müssen frühzeitig in die Kommunikations-

strategie integriert werden. Darüber hinaus ist eine kontinuierliche Kommunikation erforderlich, 

um Planungsänderungen schnell und effizient weiterzugeben. 

 

Eine nachhaltige Besuchendenmobilität stellt einen zentralen Hebel für eine klimaneutrale 

Gartenschau dar (s. Kapitel 5.4). Neben den großen Mobilitätsanbieter:innen sollten auch Ver-

leih- und Taxiunternehmen frühzeitig in den Informationsfluss eingebunden werden, da sie ein 

starkes Interesse an der Beförderung der Gäste haben. Mindestens eine koordinierende An-

sprechperson sollte hierfür benannt werden. Da Fahr- und Linienpläne langfristig geplant wer-

den müssen, sollte die Kommunikation mit den relevanten Verkehrsbetrieben spätestens vier 

bis fünf Jahre vor Beginn der Gartenschau aufgebaut werden. 

 

Kommunen 

In der Regel sind Kommune und Gartenschaugesellschaft die federführenden Akteurinnen bei 

der Ausrichtung der Gartenschau. Laut DBG halten die Kommunen zwei Drittel der Anteile an 

der Gartenschaugesellschaft. Bei der IGA 2027 Ruhrgebiet ist der Regionalverband Ruhr, als 

Planungs- und Entwicklungsgesellschaft für die Region, neben Kommunen als Hauptgesell-

schafter zu nennen. Die Finanzierung erfolgt durch Fördermittel auf Landes-, Bundes- und EU-
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Ebene sowie durch kommunale Haushaltsmittel, die über ein Ansparmodell innerhalb von acht 

bis zehn Jahren zurückgelegt werden. Ein zentrales Ziel der Kommune ist die Koordination 

aller investiven Maßnahmen, wobei die nachhaltige Nachnutzung eine übergeordnete Rolle 

spielt. 

 

Die Akteursgruppe „Kommune“ umfasst zahlreiche Fachbereiche mit unterschiedlichen Auf-

gaben. Während investive Maßnahmen vor allem in den Zuständigkeitsbereich von Stadtpla-

nung, Stadterneuerung, Tiefbauamt, Grünflächen- und Umweltamt sowie des Liegenschafts-

amts fallen, sind für die Beteiligung von Bürger:innen, Zivilgesellschaft, Wissenschaft, Schulen 

und Wirtschaft weitere Abteilungen zuständig – darunter das Jugendamt, das Schulamt, die 

Wirtschaftsförderung sowie Sport- und Freizeitbetriebe. Da jede Kommune unterschiedliche 

Verwaltungsstrukturen und Dezernatsaufteilungen hat, müssen diese Gegebenheiten indivi-

duell berücksichtigt werden. 

 

Alle Verwaltungsbereiche agieren innerhalb politischer Beschlüsse und Ordnungsrahmen, die 

beachtet werden müssen. Um eine effiziente Kommunikation zwischen der Gartenschauge-

sellschaft und der Kommune sicherzustellen, ist die Einrichtung einer zentralen Koordinations-

stelle, bestehend aus Personal der Kommune und der Gartenschaugesellschaft, essenziell. 

Diese Stelle sollte alle relevanten Kommunikationswege im Blick behalten, um mögliche Fehl-

entwicklungen frühzeitig zu erkennen und zu korrigieren. Dies gilt insbesondere für die opera-

tive Ebene, während sich die Leitungsebene regelmäßig in den verpflichtenden Gesellschafts-

gremien austauscht. 

 

Für eine reibungslose Zusammenarbeit wird empfohlen, den kontinuierlichen Austausch in 

kurzen Zeitabständen zu planen und eine strukturierte Dokumentation einzuführen. Dadurch 

können wesentliche Entscheidungen auch zu einem späteren Zeitpunkt nachvollzogen und 

gegebenenfalls angepasst werden. Die so dokumentierten Arbeitsprozesse sollten nachfol-

genden Gartenschauprojekten zur Verfügung gestellt und damit ein Prozess- und Wissens-

management aufgebaut werden. Kommunen und Unternehmen sind sowohl durch gesetzliche 

Berichtspflichten auf verschiedenen Ebenen als auch durch gesellschaftliche Erwartungen 

dazu angehalten, ihr Handeln nachhaltig auszurichten. Die Verpflichtungen der Kommunen 

bei der Nachhaltigkeitskommunikation sollten berücksichtigt werden, um mögliche Synergie-

effekte zu identifizieren.  
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Bildungsträger 

Bildungsträger sind Schlüsselakteure in Gartenschauen, da Bildungsprogramme ein Kernele-

ment sind. Bildungsträger sind eine heterogene Akteursgruppe. Hier finden sich u.a. Bildungs-

institutionen, Nicht-Regierungs-Organisationen, Vereine und Einzelpersonen.  

 
Infobox: Die BUGA Mannheim 2023 warb folgendermaßen: „Unter dem Titel LEBENSKUNST 

hat die BUGA 23 ein Begleitprogramm für 178 Tage Bundesgartenschau entwickelt. Hier kann 

jeder mitmachen: Über die Homepage www.buga23.de können ab sofort alle Interessierten 

ihre Ideen einreichen und sich auf diese Weise an der Bundesgartenschau beteiligen. Voraus-

setzung ist, dass die eingereichten Ideen sich an den Leitthemen der BUGA 23 – Klima, Um-

welt, Energie und Nahrungssicherung – orientieren. Jugendverbände und Sportvereine, 

Künstler:innen und kulturelle Netzwerke, Bildungseinrichtungen, Stadtteilgruppen und soziale 

Projekte, aber auch Privatpersonen – sie alle können und sollen sich bei der BUGA 23 enga-

gieren und mit eigenen Formaten beteiligen.“ (Bundesgartenschau, o. D. a) 

 

Die Zusammenarbeit mit der Gartenschaugesellschaft beginnt bereits in einer frühen Pla-

nungsphase, da Bildungsprogramme für Zielgruppen wie Schulen frühzeitig feststehen müs-

sen. Besonders die organisatorische Abstimmung erfordert eine durchdachte Kommunikati-

onsstrategie, um zahlreiche Akteur:innen einheitlich über die organisatorischen Rahmenbe-

dingungen zu informieren. 

 

Die inhaltliche Zusammenarbeit bietet der Gartenschau die Gelegenheit, ihr Leitbild durch die 

Bildungsprogramme zu stärken. Daher sollte ausreichend Zeit für die Auswahl der Programme 

eingeplant und das Leitthema von Beginn an klar kommuniziert werden. Durch die Bildungs-

angebote können Bildungsträger das nachhaltige Verhalten der Besuchenden positiv beein-

flussen – auch wenn dieser Einfluss schwer messbar ist. Dennoch ermöglicht ein ganzheitli-

ches Bildungsprogramm der Gartenschau, eine transformative Wirkung zu entfalten. 

 

Aussteller:innen 

Die Aussteller:innen sind ebenso zentrale Akteur:innen einer Gartenschau und liefern, ebenso 

wie die Bildungsträger, Inhalte der Gartenschau, die zum Leitbild passen sollten. Auch wenn 

zu erwarten ist, dass die Aussteller:innen ein Interesse daran haben, soziale und technische 

Innovationen zu präsentieren, sollten sie sich im Vorfeld Gedanken zu den inhaltlichen Nach-

haltigkeitskriterien machen. Neben den Inhalten werden auf den Ausstellungsflächen tempo-

räre Gebäude und Ausstellungsexponate installiert, hier sollten Aussteller:innen die Möglich-

keiten der Kreislaufwirtschaft nutzen (s. Kapitel 5.3). Hierfür sollte auch der Austausch mit 

vorangegangenen und zukünftigen BUGA und IGA genutzt werden, um die Nachnutzung von 
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bereits angeschafften Materialien zu ermöglichen. Dabei ist es wichtig, sich Gedanken zu den 

eigenen Spielräumen bezüglich der Nachhaltigkeitsorientierung zu machen, und sich die 

Frage zu stellen, welche Anforderungen essenziell und welche verhandelbar sind. Hierzu sollte 

das Nachhaltigkeitskonzept genutzt werden, um den absoluten und relativen ökologischen 

Fußabdruck der Aufbauten einer Ausstellungsfläche zu bemessen. Die Inhalte eines Ausstel-

lungskonzepts können auch einen eventuell höheren ökologischen Fußabdruck rechtfertigen. 

Dabei ist ein gewisses Fingerspitzengefühl bei der Entscheidung nötig. Um zu einer Lösung 

zu kommen, sollte im Team über mögliche Zielkonflikte gesprochen werden.  

 

Gastronomie- und Cateringbetriebe (GuC) 

Eine Gartenschau lädt Besuchende über einen längeren Zeitraum hinweg ein, wodurch ein 

Angebot an Speisen und Getränken erforderlich ist. Die nachhaltige Ausrichtung dieses An-

gebots birgt Zielkonflikte zwischen sozialen, ökologischen und wirtschaftlichen Aspekten. So-

ziale Teilhabe durch ein angemessenes Preisniveau, die Wirtschaftlichkeit des gastronomi-

schen Angebots sowie die Auswahl biologischer, regionaler und saisonaler Lebensmittel spie-

len eine zentrale Rolle und bergen Konfliktpotenzial. 

 

Zwar kann die Ausschreibung für die Auftragsvergabe ökologische Nachhaltigkeitskriterien wie 

die Verwendung von Mehrweggeschirr enthalten, jedoch müssen auch die Handlungsspiel-

räume der Gastronomie- und Cateringbetriebe berücksichtigt werden. Zudem ist unter verga-

berechtlichen Gesichtspunkten zu prüfen, welche Kriterien tatsächlich einbezogen werden 

können. Nachhaltigkeitskriterien lassen sich grundsätzlich als Qualitätsmerkmale in Vergabe-

verfahren verankern – entweder als verpflichtende Mindestanforderungen oder als Bewer-

tungskriterien, die als „Kann/Sollte-Anforderungen“ verstanden werden. Die Integration von 

Bewertungskriterien gibt potenziellen Auftragnehmer:innen die Möglichkeit, ihr Angebot ent-

sprechend zu optimieren. Dies kann zur Selbstwirksamkeit in der Nachhaltigkeitskommunika-

tion beitragen und die Motivation für nachhaltigere Verhaltensweisen sowie Arbeits- und Pro-

duktionsweisen steigern. Allerdings besteht die Gefahr, dass zu hohe Nachhaltigkeitsstan-

dards als Mindestkriterien potenzielle Teilnehmende ausschließen. 

 

Nachhaltigkeitskriterien in der Ausschreibung können kommunikativ begleitet werden. Dabei 

sind als wesentliche Themen zu berücksichtigen: 

- die Art und Qualität der Lebensmittel (saisonal, regional, biologisch) 

- die Nachhaltigkeit von Produktion und Dienstleistungen (Energie, Abfallmanagement, 

Anlieferung) 



   
 
 

 
 

132 

- soziale Nachhaltigkeit (Arbeitsbedingungen vor Ort und in der Lieferkette, FairTrade, 

Preispolitik in Bezug auf soziale Teilhabe, sprachliche, infrastrukturelle und digitale 

Barrierefreiheit) 

- Ernährungsweisen, kulturelle Anforderungen und gesundheitliche Aspekte im Speisen- 

und Getränkeangebot. 

 

5.7.3.5 Erstellung von Kommunikations- und Partizipationsformaten  
 
Diffusionsmechanismen 

Diffusionsmechanismen (Definition siehe Infobox S. 115 und Glossar) sind qualitative Be-

schreibungen der Einbindung von Akteur:innen, die helfen, adäquate Beteiligungsformate 

(Methoden) für die jeweilige Akteursgruppe auszuwählen. Die Mechanismen unterscheiden 

sich in ihrem Einfluss auf das nachhaltige Handeln bzw. Verhalten der Akteur:innen. Je nach 

Art der Beziehung zur Akteursgruppe lassen sich die Diffusionsmechanismen anwenden.  

Die Diffusionsmechanismen sind:  

 

Wissenstransfer 

Der Wissenstransfer ist ein Mechanismus, der darauf abzielt, Wissen oder Informationen zu 

Nachhaltigkeitsthemen weiterzugeben. Sein Einfluss auf nachhaltiges Verhalten oder Handeln 

ist jedoch vergleichsweise gering, da er in der Regel keine Verbindlichkeit für die Umsetzung 

der vermittelten Inhalte schafft. 

 

Wichtig ist, gezielt auszuwählen, welches Wissen der Akteursgruppe vermittelt werden soll. 

Dabei lässt sich zwischen drei Wissensarten unterscheiden: 

- Systemwissen: Wissen über den aktuellen Zustand oder IST-Stand einer Situation, bei-

spielsweise grundlegende Informationen zum Klimawandel. 

- Zielwissen: Wissen über angestrebte Zustände oder Ziele, wie das Erreichen des 1,5°C-

Klimaziels. 

- Transformationswissen: Wissen über konkrete Lösungswege oder Handlungsoptionen, 

um die definierten Ziele zu erreichen. 

 

Die Auswahl der Wissensart sollte auf die Bedürfnisse und den Kontext der Akteursgruppe 

abgestimmt sein, um eine möglichst hohe Relevanz und Akzeptanz zu gewährleisten. 

 

Legitimation 

Dieser Mechanismus zielt darauf ab, Akteursgruppen eine klare Legitimation für nachhaltiges 

Verhalten zu vermitteln. Diese Legitimation kann auf verschiedene Weise geschaffen werden: 
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durch den Verweis auf nachhaltigkeitsfördernde Verordnungen, Gesetze und Regeln, durch 

die Betonung gesellschaftlicher Akzeptanz und sozialer Normen oder durch die Hervorhebung 

ökonomischer Vorteile von nachhaltigem Handeln. 

 

Befähigung  

Dabei handelt es sich um den Erwerb von Kenntnissen und Fertigkeiten, die für nachhaltiges 

Handeln erforderlich sind. Durch diesen Mechanismus wird die Akteursgruppe in die Lage ver-

setzt, das angestrebte Verhalten eigenständig auszuführen. Der Einfluss auf nachhaltiges 

Handeln ist hierbei hoch, da der Erwerb dieser Kompetenzen eng mit praktischen Handlungs-

erfahrungen verknüpft ist und bereits im Rahmen der Beteiligung aktiv gefördert wird. 

 

Soziales Lernen 

Soziales Lernen bezieht sich auf den Prozess, bei dem Individuen oder Gruppen durch Inter-

aktion neues Wissen, Einstellungen, Verhaltensweisen oder Fähigkeiten erwerben. Es geht 

über individuelles Lernen hinaus, da es auf gemeinsamer Reflexion, Zusammenarbeit und 

dem Austausch von Erfahrungen basiert. Soziales Lernen spielt in vielen Bereichen eine wich-

tige Rolle, insbesondere bei der Förderung von nachhaltigem Verhalten, dem Umgang mit 

komplexen Herausforderungen und der Gestaltung gemeinsamer Lösungen. 

 

Wesentliche Merkmale des sozialen Lernens: 

- Interaktion und Dialog: Lernen findet durch Austausch, Diskussionen und gemeinsa-

mes Reflektieren innerhalb einer Gruppe statt. 

- Gemeinsames Verständnis: Es wird nicht nur individuelles Wissen aufgebaut, sondern 

ein gemeinsames Verständnis entwickelt, das zur Lösung kollektiver Probleme bei-

trägt. 

- Beobachtung und Nachahmung: Individuen lernen durch das Beobachten und Nach-

ahmen von Verhaltensweisen und Praktiken anderer. 

- Ko-Kreation von Wissen: Wissen entsteht durch das Zusammenführen unterschiedli-

cher Perspektiven, was zu neuen Erkenntnissen und innovativen Ansätzen führen 

kann. 

 

Soziales Lernen hat das Potenzial, bestehende Normen und Werte in Gruppen oder Gesell-

schaften zu verändern und langfristig nachhaltiges Handeln zu fördern. Soziales Lernen hat 

somit eine hohen Einfluss auf das nachhaltige Verhalten von Akteur:innen, bedarf aber länge-

rer Prozesse, die nicht bei allen Akteursgruppen anwendbar sind. Anwendungsbeispiele sind 

das gemeinschaftliche Gärtnern, die Zusammenarbeit in Vereinen und Netzwerken o. ä.  
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Durch die Anwendung der Arbeitsschritte der Toolbox konnten für die sechs untersuchten Ak-

teursgruppen Kommunikations- und Partizipationsformate entwickelt werden. Diese Formate 

sind eine Beschreibung möglicher Kommunikationsstrategien und die kombinierte Anwendung 

von unterschiedlichen Methoden, welche zielgruppenspezifische Partizipation ermöglichen 

sollen. Diese Formate finden sich als Ergebnis in den Akteurssteckbriefen wieder.  

 

5.7.4 Fazit 
 

Die Kommunikation zur Nachhaltigkeit im Kontext einer Gartenschau ist anspruchsvoll, da sie 

komplexe Strukturen berücksichtigen muss. Gartenschauen sind breit angelegte, partizipative 

Stadtentwicklungsprogramme, bei denen die Einbindung aller Akteure der Stadtgesellschaft 

essenziell ist. Die langfristige Nutzung der temporär geschaffenen Ausstellungsflächen als öf-

fentliche Parkanlagen ist von Beginn an ein zentrales Ziel. Die Nähe zu ökologischen Nach-

haltigkeitsthemen sowie das Streben nach sozialer Teilhabe und einer verbesserten Wohn- 

und Lebensqualität erleichtern die Nachhaltigkeitsorientierung einer Gartenschau erheblich.39 

 

Die Leitthemen einer Gartenschau umfassen Visionen und Zukunftsbilder einer demokrati-

schen und nachhaltigen Gesellschaft. Dabei besteht jedoch die Gefahr, nachhaltige Entwick-

lung als gegeben vorauszusetzen und nicht explizit auszuarbeiten. Eine detaillierte Analyse 

der ökologischen und sozialen Auswirkungen einer Gartenschau zeigt jedoch, dass eine aktive 

Auseinandersetzung notwendig ist, um auch mögliche negative Effekte einer Großveranstal-

tung zu minimieren. Maßnahmen wie Treibhausgasbilanzierungen sowie Konzepte für Abfall- , 

Umwelt-, Mobilitäts-, Beschaffungs- und Energiemanagement sowie Konzepte zu Diversität, 

Inklusion, Barrierefreiheit und sozialer Teilhabe helfen nicht nur, den ökologischen und sozia-

len Fußabdruck sichtbar zu machen, sondern ermöglichen auch die gezielte Reduktion von 

Umwelt- und Klimaeinflüssen und sozialen Ungleichheiten. 

 

Neben der Reduktion von Umwelt- und Klimaeinflüssen bzw. sozialen Ungleichheiten hat eine 

Gartenschau das Ziel, Individuen und Organisationen zu nachhaltigem Verhalten und nach-

haltigen Arbeits- und Produktionsweisen zu informieren und zu befähigen. Bildung für Nach-

haltige Entwicklung (BNE, vgl. Kapitel 5.6) wird auf der IGA 2027 Ruhrgebiet die Grundlage 

für die Vermittlung von Nachhaltigkeitsthemen sein. Mit diesem universellen Bildungskonzept 

werden Nachhaltigkeitsinhalte, sowohl in formellen als auch in informellen Bildungsangeboten, 

den Besuchenden vermittelt. Darüber hinaus besteht in der Gartenschau die Chance, neben 

 
39 Die Verbesserung der Wohn- und Lebensqualität ist ein bedeutendes Argument für die Nachhaltigkeitskom-
munikation, insbesondere gegenüber der Stadtgesellschaft, den Anwohner:innen und Besuchenden. 
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den Besuchenden auch die Kooperations- und Geschäftspartner:innen für nachhaltigere Ar-

beitsweisen und nachhaltiges Verhalten zu sensibilisieren.  

 

Die Toolbox zur zielgruppenspezifischen Nachhaltigkeitskommunikation (s. Kapitel 5.7.3.3) 

dient der Entwicklung von Kommunikations- und Partizipationsformaten, die in eine überge-

ordnete Kommunikationsstrategie integriert werden können. Damit kann gewährleistet wer-

den, dass die Formate passgenau gestaltet sind für die jeweilige Akteursgruppe, denn der 

potenzielle Einfluss der Gartenschaugesellschaft auf das nachhaltige Verhalten von Akteuren 

wird damit in die Formatwahl einbezogen.  

 

Die Diffusionsmechanismen „Wissenstransfer“ und „Legitimation“ eignen sich besonders für 

Zielgruppen, zu denen die Kommunikation in Art und Umfang weniger stark ist. Der Einfluss 

auf das nachhaltige Verhalten ist dabei gering und lässt sich nur schwer im Nachgang sichtbar 

und messbar machen. Im Gegensatz dazu ermöglichen die Mechanismen "Befähigung" und 

"Soziales Lernen" eine intensivere Interaktion mit den Zielgruppen, wodurch sich beidseitige 

Kommunikations- und Partizipationsformate besser umsetzen lassen. Die Wahl der richtigen 

Mechanismen hängt jedoch von externen Faktoren und vom Kontext ab. 

 

Die exemplarische Betrachtung der IGA 2027 Ruhrgebiet zeigt aufgrund der Größe des ein-

bezogenen Gebiets – des größten Industriegebiets Europas mit über fünfzig Städten und Ge-

meinden – eine breite Palette von Perspektiven und Ansätzen zur Nachhaltigkeitskommunika-

tion. Trotz der Einzigartigkeit der IGA 2027 Ruhrgebiet konnten Akteursgruppen identifiziert 

werden, die universell bei zukünftigen Gartenschauen aufzufinden sind. Nach einer Priorisie-

rung wurden sechs Akteursgruppen tiefergehend untersucht. Diese Akteursgruppen wurden 

gewählt, da hier sowohl der größte Umwelt- und Klimaeinfluss als auch der größte Handlungs-

spielraum für Veränderungen festgestellt wurde. Für die Entwicklung von Kommunikations- 

und Partizipationsformaten für nicht untersuchte Akteursgruppen dienen die Toolbox und der 

Akteurssteckbrief als Orientierungsangebot für die Mitarbeitenden von Gartenschaugesell-

schaften.   

 

Im Forschungsprojekt wurde analysiert, dass Kommunen eine zentrale Rolle für eine erfolg-

reiche Kommunikation und Partizipation spielen. Sie sind verantwortlich für die Einbindung der 

Bürger:innen und für die Umsetzung investiver Projekte, die auch über die Gartenschau hinaus 

Bestand haben. Ein zentrales Problem für das Wissens- und Prozessmanagement von Gar-

tenschaugesellschaften liegt in ihrer temporären Struktur, der begrenzten personellen Ausstat-

tung und den straffen Zeitplänen in den zwei bis drei Jahren vor der Gartenschau. Ein gut 

strukturiertes Wissens- und Prozessmanagement kann hier Abhilfe schaffen. Das 
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Nachhaltigkeitskonzept bietet daher Anleitungen und Orientierungshilfen für die Nachhaltig-

keitskommunikation, die unabhängig von der Größe einer Gartenschau für jede Kommune 

oder Region relevant sind. Dokumentations- und Evaluationsmaßnahmen auf Ebene der DBG 

können helfen, langfristige Erfolge zu sichern und damit Synergieeffekte für nachfolgende Gar-

tenausstellungen zu heben.  
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6. Ergebnisintegration und Fazit 
 
Nachhaltigkeitsgedanken erhalten verstärkt Einzug in die Organisation und Durchführung von 

(Groß-)Veranstaltungen. So wurden beispielsweise Nachhaltigkeitskonzepte für die vergange-

nen Olympischen Spiele in Paris und die Fußball-Europameisterschaft der Männer in Deutsch-

land entwickelt. Ein zentraler, umweltrelevanter Aspekt bei beiden Konzepten ist, dass mög-

lichst auf Neubauten verzichtet werden soll.  

 

Während dies eine strategische Frage ist, die bereits im Vorfeld adressiert werden muss, stel-

len sich nachhaltigkeitsbezogene Fragen auch während der Durchführung einer Veranstal-

tung. Die Reduzierung der CO2-Emissionen während der Durchführungsphase einer Veran-

staltung ist der Kern dieses Nachhaltigkeitskonzepts, welches an Hand des Anwendungsfalls 

IGA 2027 erarbeitet wurde, die Übertragbarkeit auf andere Großveranstaltungen wurde aber 

immer mitgedacht. Dazu wurde basierend auf einer Datenbank mit spezifischen Emissions-

faktoren für unterschiedliche Aktivitäten ein Tool entwickelt, um detaillierte und spezifische 

Szenarioanalysen durchzuführen.  

 

Zusätzlich wurden explizit Aspekte der Bildung für nachhaltige Entwicklung sowie Kommuni-

kation und Partizipation berücksichtigt. Gartenschauen und andere Großveranstaltungen kön-

nen eine Vorbildfunktion bei der Berücksichtigung von Nachhaltigkeitsaspekten übernehmen 

und damit Umweltauswirkungen redzieren und die soziale Integration stärken. Gleichzeitg kön-

nen sie damit für Besuchende und weitere beteiigte Akteur:innen aufziegen, welche Unter-

schiede durch bewusst getroffene Entscheidungen und Handlungen gemacht werden können. 

Derartige Maßnahmen aber auch damit verbundene Herausforderungen und ggf. Zielkonflikte 

können im Rahmen des Bildungsprogramms sichbar und erlebbar gemacht werden. Bei der 

Erstellung eines Rahmenkonzepts für das Bildungsprogramm von Gartenschauen kann BNE 

konzeptionell integriert werden, bei der konkreten Umsetzung innerhlab einzelner Bildungsan-

gebote können die Bildungspartner:innen z.B. durch Fortbildungsangebote unterstützt werden. 

 

In drei relevanten Bereichen – Abfall, Mobilität und Beschaffung – wurden Szenarien entwickelt 

und deren Umwelteinflüsse ermittelt. Während die Einzelergebnisse in den Kapiteln zu den 

entsprechenden Handlungsfeldern dargestellt sind, soll hier der gesamte Effekt des Zusam-

menspiels aller drei Szenarien illustriert werden. So kann durch ein nachhaltigeres Abfallsys-

tem, einen nachhaltigeren Modal Split und eine intelligente Beschaffung der CO2-Ausstoß 

deutlich reduziert werden (s. Abbildung 36). Das im Rahmen des Projekts entwickelte Tool 

berücksichtigt explizit Unsicherheit in den Annahmen, die den Szenarien zugrunde liegen. 

Nichtsdestotrotz zeigt Abbildung 36, dass die Dichteverteilung der Emissionen sicher nach 
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links verschoben wird, wenn sich die Annahmen der nachhaltigen Szenarien (auch nur annä-

hernd) bestätigen. Im Durchschnitt können die mit der Durchführung der IGA 2027 verbunde-

nen Emissionen von 3,2 auf 2,4 kg pro Besucher:in reduziert werden, also um rund ein Drittel.  

 

Abbildung 36: Potenzial durch handlungsfeldübergreifende Maßnahmen 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 

Der Großteil der Einsparungen ist dabei auf den Bereich Mobilität zurückzuführen. Aufgrund 

des hohen Anteils fossil betriebener Fahrzeuge im IGA-spezifischen Modal Split fallen beson-

ders viele Emissionen in diesem Bereich an. Maßnahmen, um diese Emissionen zu verringern, 

umfassen etwa eine verbesserte ÖPNV-Infrastruktur. Die großen Anteile der Mobilität an den 

entstehenden Emissionen von Veranstaltungen stellen dabei im Rahmen der Szenarioanalyse 

zur IGA 2027 keine Besonderheit dar, wenngleich entsprechende Erhebungen rar sind. 

Schultze (2022) zeigt aber am Beispiel der BOCOM40 ähnliche Ergebnisse. Im Rahmen dieser 

hybriden Veranstaltung entfallen ca. sechzig Prozent der Gesamtemissionen auf die Mobilität.  

 

Allerdings zeigt sich auch, dass die Durchführung einer Großveranstaltung allein keine signi-

fikante Veränderung der CO2 Belastung für Deutschland als Ganzes mit sich bringen kann, 

sich im Einzelnen jedoch Verbesserungspotenziale identifizieren lassen. Die gemessene 

Emissionsbelastung wirkt hier nicht einmal vollständig on top, sondern als Teil der bislang 

 
40 Die „BOCOM –Experience Borderless Communication“ ist eine vom GCB German Convention Bu-

reau e.V. initiierte Veranstaltung. Sie fand am 3. September 2020 statt und war der erste hybride 
und räumlich verteilte Kongress, der wissenschaftlich mit einem ganzheitlichen Blick auf das Thema 
Nachhaltigkeit evaluiert wurde (Schultze, 2022). 
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allgemein gemessenen Kennzahlen in Deutschland. Diese Aussage ist plausibel, wenn man 

bedenkt, dass sich die Effekte der Veranstaltung durchaus kannibalisieren. Wird nicht auf der 

IGA konsumiert, dann fallen die entsprechenden Emissionen an anderer Stelle an. Wird auf-

grund des Besuchs der IGA übernachtet, dann fällt die Übernachtung an anderer Stelle weg. 

Hinzu kommt, dass der Tourismuseffekt erwünscht ist und explizit nicht verhindert werden soll. 

(Karl/Kersting, 2018). Zudem kann die Aussage nur bezüglich der hier berücksichtigten Fak-

toren gelten, weitere Felder sind nicht Teil der Betrachtung in dieser Analyse.  

 

Weiterhin gelten diese Aussagen allein für die betrachtete Analyse im Rahmen der Durchfüh-

rungsphase. Nicht berücksichtigt wurde die Vorbereitungs-, aber auch die (ebenfalls unbe-

kannte) Nachnutzungsphase. Wesentlich für nachhaltige Großveranstaltungen sind aber die 

mit den Auf- und Umbaumaßnahmen bezweckten langfristigen Effekte in Bezug auf die Be-

einflussung emissionsreicher Aktivitäten. Führen die veränderten Infrastrukturmaßnahmen zu 

einem veränderten Nutzungsverhalten mit emissionsarmen Aktivitäten, dann wird sich die Ver-

anstaltung als nachhaltig herausstellen.  

 

Somit kann, basierend auf den vorangestellten Ergebnissen, der Schlüssel zur Klassifikation 

„nachhaltiges Event“ in den folgenden Aspekten zusammengefasst werden: 

 

- Infrastruktur und Mobilität: Diese Bereiche sind zentral für die Umsetzung von Nachhal-

tigkeitskriterien. Der Einsatz erneuerbarer Energien in Bauprojekten ist entscheidend, 

auch wenn die Möglichkeiten zu baulichen Änderungen beschränkt sind. 

 

- Verschiedene kurzfristige Maßnahmen können umgesetzt werden, um die Nachhaltig-

keit zu steigern. Dazu gehören die Reduktion von Giveaways, die Nutzung lokaler Lie-

feranten, gezielte Kommunikation von Nachhaltigkeitszielen ohne parallele Verschwen-

dung von Ressourcen, die Abfallreduktion und die Förderung öffentlicher Verkehrsmittel 

wie Leihfahrrädern. 

 

- Eine langfristig nachhaltige Transformation wird primär durch die Entwicklung von 

Nachnutzungskonzepten erreicht. Nur, wenn die initiierten Maßnahmen, getrieben 

durch signifikante Investitionen, sich langfristig entfalten, wird der prognositizierte Nach-

frageimpuls nachhaltig wirken können. 

 
Die Auswirkung einer nachhaltig umgesetzten Gartenschau – als Stadtentwicklungsprojekt – 

auf die langfristige nachhaltige Stadtentwicklung. Gartenschaugesellschaften haben die 

Chance, soziale, ökologische und ökonomische Aspekte der Nachhaltigkeit in die Kommunen 
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hineinzutragen und diese insbesondere bei der Nachnutzung von Gartenschauelementen zu 

verankern. Hierfür ist eine klare und methodisch geleitete Nachhaltigkeitskommunikation ein 

wesentlicher Schlüsselfaktor. 
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